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'gSteine fdjuwsett ^eßamtfen.

SSon ©att SJcerj

in Sern.

©te eraanjipirten ©f(a»en in Stotbamerifa finb ber

©egenftanb lebhafter Styeitnatyme in ber ganjen ctoilifirs
ten Sett. Sätyrenb meine« actytjätyttgen Stufenttyalte«
in ben etyematigen ©flaoenftaaten fam iety nottywenbiger

Seife in tägltctye Serütyrung mit ©flaoen unb tyätte

beftänbige ©etegentyeit, fie ju beobactyten. Son ben otelen,
mit welctyen idj ttyeilweife burd) jatyrelangen Serfetyr be:

fannt wutbe, unb oon benen mit manetye ftet« in fteunbs
tietyem Slnbenfen bleiben werben, will iety ben Sefern be«

„Serner Safdjenbuctye«" — al« einen »ietteictyt nidjt
unwillfontmenen Seittag jut Styataftetiftif ber ametifa:
nifctyen Steger — einige perföntiety ootftetten. SJtein 3wecf
babei ift ber, butety eine btttctyauS watyrtyeitSgetreue

©ityilberang fowotyl ben Styataftet unb bie Suttutftufe
ber etyematigen ©flaoen, alS aucty bie Sirfungen ber
©flaoeret in einigen Stictytungen ju beteudjten.

3m ©egember 1850 »erlief idj bie Storbftaaten, ura
mid) nad) bem ©üben ju begeben, ©er erfte Drt in

Meine schwarzen Bekannten-

Von Carl Merz
in Bern.

Die emanzipirten Sklaven in Nordamerika sind der

Gegenstand lebhafter Theilnahme in der ganzen civtlisir-
ten Welt. Während meines achtjährigen Aufenthaltes
in den ehemaligen Sklavenstaaten kam ich nothwendiger
Weise in tägliche Berührung mit Sklaven und hatte
beständige Gelegenheit, sie zu beobachten. Von den vielen,
mit welchen ich theilweise durch jahrelangen Verkehr
bekannt wurde, und von denen mir manche stets in freundlichem

Andenken bleiben werden, will ich den Lesern des

„Berner Taschenbuches" — als einen vielleicht nicht
unwillkommenen Beitrag zur Charakteristik der amerikanischen

Neger — einige persönlich vorstellen. Mein Zweck
dabei ist der, durch eine durchaus wahrheitsgetreue

Schilderung sowohl den Charakter und die Kulturstufe
der ehemaligen Sklaven, als auch die Wirkungen der
Sklaverei in einigen Richtungen zu beleuchten.

Im Dezember t8S0 verließ ich die Nordstaaten, um
mich nach dem Süden zu begeben. Der erste Ort in
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*Senneffee, Wo iety miety auftyiett, war SrownSoilte,
«in ffeineS ©täbtctyen oon ungefätyr jweitaufenb Sinwotys

uern. §ier iogirte iety einige 3eit in bem einjigen ©afts
häufe beS DrteS. Slm etften Stbenb, an welctyem iety bort
fpeiSte, würbe iety oon einem jungen SJtenfctyen oon jwans
rig biS fünfunbjwanjig 3flb/ren bebient. ®a iety nietyt«

StufergewötynlictyeS an itym fanb, wegen meiner fpäten

stnfunft feine Sifctygefettfctyaft metyr ba war unb id) weber

fauertöpfifdj nodj ungtüdlid) genug wat, um mid) in
mid) felbft ju oetfctyliefen, fo tief tcty miety mit bem

¦Stufwätter in ein ©efpräety ein, fanb ityn aber gegen bie

©ewotyntyeit ber Stmerifaner fetyr befebeiben unb einfilbig,
ja fogar fetyüd)tem. 3$ fragte ityn, ob er je im Storben

gewefen fei, unb at« er e« erfdjtoden oetnelnte, etgätylte

id) ityra oon ben Schönheiten unb Sunbern ber Setts
ftabt SteWsgorf unb anberer gröfer Stäbte, »on See«

tyäfen unb Sctyiffen, oon ben grofen ©afttyöfen, präetytigen

©ebäuben, reietyen Saufteuten, gepufeten Ferren unb

®araen — furj Pon Slttent, wa« bie $ßtyantafie eine«

tebtyaften jungen SJtanne«, ber getne in'S weite Seben

hinauSfctyaut, erregen fann. Sr hörte mir, bie Seroiette

auf bem Strrae, rait gefpannter Slufmerffamfeit ju. SU«

iety ityn aber fragte, ob er nietyt aucty Suft t)abe, einmal
nacty bem Storben ju getyen, fetyrad er fittyttid) jufammen,
blidte mit feinen pedjfdjwarjen Slugen fctyeu im 3imtner
tyerum unb fagte enbticty: „Sety fann nietyt nacty bem

Storben getyen!" Sobatb iety gegeffen tyätte, entfernte er

fiety mit ber gröften Sile. S°b war ärgerlich über fein
fctyeue« Senetymen, baetyte aber nietyt weiter barübet nacty.

Stm näctyften SJtotgen waten einige ©äfte, bie fpät
in ber Stactyt angefommen waren, jum grütyftüd ba; iety

tyätte ©efellfctyaft genug jur Unterhaltung unb baetyte gat
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Tennessee, wo ich mich aufhielt, war Brownsville,
«in kleines Städtchen von ungefähr zweitausend Einwohnern.

Hier logirte ich einige Zeit in dem einzigen
Gasthause des Ortes. Am ersten Abend, an welchem ich dort
speiste, wurde ich von einem jungen Menschen von zwanzig

bis fünfundzwanzig Jahren bedient. Da ich nichts
Außergewöhnliches an ihm fand, wegen meiner späten

Ankunft keine Tischgefellschaft mehr da war und ich weder

sauertöpfisch noch unglücklich genug war, um mich in
mich felbst zu verschließen, so ließ ich mich mit dem

Aufwärter in ein Gespräch ein, fand ihn aber gegen die

Gewohnheit der Amerikaner sehr bescheiden und einsilbig,

ja sogar schüchtern. Ich fragte ihn, ob er je im Norden

gewesen sei, und als er es erschrocken verneinte, erzählte

ich ihm von den Schönheiten und Wundern der Weltstadt

New-Dork und anderer großer Städte, von
Seehäfen und Schiffen, von den großen Gasthöfen, prächtigen

Gebäuden, reichen Kaufleuten, geputzten Herren und

Damen — kurz von Allem, was die Phantasie eines

lebhaften jungen Mannes, der gerne in's weite Leben

hinausschaut, erregen kann. Er hörte mir, die Serviette

auf dem Arme, mit gespannter Aufmerksamkeit zu. Als
ich ihn aber fragte, ob er nicht auch Lust habe, einmal

nach dem Norden zu gehen, schrack er sichtlich zusammen,

blickte mit feinen pechschwarzen Augen scheu im Zimmer
herum und sagte endlich: „Ich kann nicht nach dem

Norden gehen!" Sobald ich gegessen hatte, entfernteer
sich mit der größten Eile. Ich war ärgerlich über fein
scheues Benehmen, dachte aber nicht weiter darüber nach.

Am nächsten Morgen waren einige Gäste, die spät

in der Nacht angekommen waren, zum Frühstück da; ich

hatte Gesellschaft genug zur Unterhaltung und dachte gar
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nietyt baran, ben Seltner anjureben. Stur fiel e8 mir
auf, baf man ben gtofen SJtenfctyen gar ju furj weg
betyanbette. ®ie ©äfte — befonberS bte jungem —
nannten ityn nur boy — 3un9e- — n&liXt 3un9e, bringe
mir S«hinfen!" — „§attoty, Sun9e; e§ finb feine tyeifen

SuitywetjensSfonnfuetyen metyr ba!" — Unb mein fetyüctys

teraer Seltner natym baS ganj rutyig an, alS eine Sadje,
bie fiety Pon felbft oerftanb, unb entfpraety jebem Serlangen
mit ber gewotynten Sctyüctyteratyeit, muftertyaftem ©etyor»

fam unb einer Sctynettigteit, bie in ben ©äften feine

Ungebulb reif werben lief. ®iefe in einem Seltner
befonbetS gefctyäfeten Sigenfdjaften fteigetten fid) abet ju
einem fupetlatioen ©rabe, wenn er »on altera ©äften,
watytfctyeinticty Sflanjetn, in fteunblidjem, gütigem unb
beinatye työfltctyem Sone bei feinem Stamen angerebet
würbe. „Sift bu aucty ba, §iram? Sie getyt'S $abe
biety tange nicht raetyr gefetyen. Sannft bu mir wotyt noety

ein faftigeS Stüd geröfteten SctyinfenS mit einem Si
»erfctyoffen ?" — Sei foletyer Setyanblung leuetyteten §is
ram'S Slugen, unb er flog metyr at« er ging, bie itym

gegebenen Sefetyle ju »olljietyen. Sei attebem oerfefete

miety aber etwa«, ba« iety rait nietyt etftäten fonnte, in
eine unbetyagttctye Stimmung. 3$ war eS nietyt gewotynt,

biefen Son gegenüber Seltnem angewenbet gu fetyen —
jebenfatlS nietyt in Stmerifa. „Sa" — baetyte iety —
„wenn §iram ein Steger wäre." — Sine Sbee tauetyte

ptöfetiety in mir auf unb id) flaute ityn lange unoers
wanbten SfugeS an. — „Unmögticty!" — fagte id) bei

mir felbft; — „§iram ift ja fo weif wie unfer einer. —
Unb boety — !"

Sety ertyielt fogleicty nacty bem gtübftüd »ottftänbigen

Stuffctyluf über meine 3wetfet. 3$ ^atte meinen £ut
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nicht daran, den Kellner anzureden. Nur siel es mir
auf, daß man den großen Menschen gar zu kurz weg
behandelte. Die Gäste — besonders die jüngern —
nannten ihn nur b«^ — Junge. — „Hier, Junge, bringe
mir Schinken!" — „Halloh, Junge, es sind keine heißen

Buchweizen-Pfannkuchen mehr da!" — Und mein schüchterner

Kellner nahm das ganz ruhig an, als eine Sache,
die sich von selbst verstand, und entsprach jedem Verlangen
mit der gewohnten Schüchternheit, musterhaftem Gehorsam

und einer Schnelligkeit, die in den Gästen keine

Ungeduld reif werden ließ. Diese in einem Kellner
befonders geschätzten Eigenschaften steigerten stch aber zu
einem superlativen Grade, wenn er von ältern Gästen,

wahrscheinlich Pflanzern, in freundlichem, gütigem und
beinahe höflichem Tone bei seinem Namen angeredet
wurde. „Bist du auch da, Hiram? Wie geht's? Habe
dich lange nicht mehr gesehen. Kannst du mir wohl noch

ein saftiges Stück gerösteten Schinkens mit einem Ei
verschaffen?" — Bei solcher Behandlung leuchteten
Hiram's Augen, und er flog mehr als er ging, die ihm
gegebenen Befehle zu vollziehen. Bei alledem versetzte

mich aber etwas, das ich mir nicht erklären konnte, in
eine unbehagliche Stimmung. Ich war es nicht gewohnt,
diesen Ton gegenüber Kellnern angewendet zu sehen —
jedenfalls nicht in Amerika. „Ja" — dachte ich —
„wenn Hiram ein Neger wäre." — Eine Idee tauchte

plötzlich in mir auf und ich schaute ihn lange
unverwandten Auges an. — „Unmöglich!" — sagte ich bei

mir selbst; — „Hiram ist ja so weiß wie unser einer. —
Und doch — !"

Ich erhielt sogleich nach dem Frühstück vollständigen

Aufschluß über meine Zweifel. Ich hatte meinen Hut
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aufgefefet unb war auf bie Strafe getreten, ura mir ba«

©täbtctyen ein wenig ju befetyen. ®a ftopfte mir Sentanb

auf bie ©ctyutter. SS war SJtr. Steifen, ber ©aftwirtty.
— „Stetymen ©ie eine Sigarre?" — Unb er tyiett mit
einige Sjeraptare biefeS StrtifelS entgegen. — „®aure,
fetyr gerne." — „Sie maetyen watyrfctyeinticty einen ©ang
turety baS ©täbtctyen ?" fragte er. — 3$ bejatyte. —
„®ann getyen wir jufammen."

Sätytenb unfeteS ©pajiergangeS fragte er miety Ser»

fetyiebeneS über meinen Slufenttyatt im Storben unb oh

id) längere 3ett im ©üben ju bleiben gebenfe. SllS id)
itym metyrere ätynlictye gragen beantwortet tyätte, fagte et
auf einmal: „SJtr. SJt ©ie tyaben geftern Slbenb

„meinem Seilner §tram SieleS über ben Storben raitge«

„ttyeilt unb ityn gefragt, ob er noety nie Suft oerfpürt
„tyätte, borttyin ju getyen. 3$ gehe S^nen ben freunb»

„fdjaftlictyen Statty, bief nidjt raetyr ju ttyun."
Stftaunt ftagte tcty : „Slbet SJtr. Stelfon, barf man

„benn tyier ju Sanbe nietyt mit ben Seßnern fprectyen?"

„greitiety; man muf fiety aber in Steht netymen, xoa%

„man einem ©ffaoen fagt, benn fonft fonnte man in
„Serlegentyeiten fommen."

SJtein Stftaunen wuctyS, unb iety rief auS: „Slbet
„§iram ift boety —"

„SJtein ©fta»e" — untetbraety raiety SJtr. Steifen.

„Sr ift freilich beinatye fo weif wie ©ie ober iety; allein

„nietytS befto weniger ift er mein ©flaoe. 3$ fe§e a^et

„wotyt, baf Stynen biefer Umftanb nietyt ftar gewefen

„fein muf, unb bin auS Styrem ganjen Senetyraen »oll»

„fomraen überjeugt, baf ©ie fein Slbotitionift fein fönnen.

„Senn idj Stynen aber rattyen barf" — futyr er freunb»

Itet) fort — „fo reben ©ie in 3u^unft mit garbigen nietyt

— 343 —

aufgesetzt und war auf die Straße getreten, um mir das

Städtchen ein wenig zu besehen. Da klopfte mir Jemand
auf die Schulter. Es war Mr. Nelson, der Gastwirth.
— „Nehmen Sie eine Cigarre?" — Und er hielt mir
einige Exemplare dieses Artikels entgegen. — „Danke,
sehr gerne." — „Sie machen wahrscheinlich einen Gang
durch das Städtchen?" fragte er. — Ich bejahte. —
„Dann gehen wir zusammen."

Während unseres Spazierganges fragte er mich
Verschiedenes über meinen Aufenthalt im Norden und ob

ich längere Zeit im Süden zu bleiben gedenke. Als ich

ihm mehrere ähnliche Fragen beantwortet hatte, sagte er

auf einmal: „Mr. M Sie haben gestern Abend

„meinem Kellner Hiram Vieles über den Norden
mitgetheilt und ihn gefragt, ob er noch nie Lust verspürt

„hätte, dorthin zu gehen. Ich gebe Ihnen den

freundschaftlichen Rath, dieß nicht mehr zu thun."
Erstaunt fragte ich: „Aber Mr. Nelson, darf man

„denn hier zu Lande nicht mit den Kellnern sprechen?"

„Freilich; man muß sich aber in Acht nehmen, was

„man einem Sklaven sagt, denn sonst könnte man in
„Verlegenheiten kommen."

Mein Erstaunen wuchs, und ich rief aus: „Aber
„Hiram ist doch —"

„Mein Sklave" — unterbrach mich Mr. Nelson.

„Er ist freilich beinahe so weiß wie Sie oder ich; allein

„nichts desto weniger ist er mein Sklave. Ich sehe aber

„wohl, daß Ihnen dieser Umstand nicht klar gewesen

„sein muß, und bin aus Ihrem ganzen Benehmen

vollkommen überzeugt, daß Sie kein Abolitionist sein können.

„Wenn ich Ihnen aber rathen darf" — fuhr er freundlich

fort — „so reden Sie in Zukunft mit Farbigen nicht
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„raetyr a!8 ©ie gerabe muffen. SS gibt Seute tyier unb

„überall im ©üben, bie Sty* geftrigeS ©efpräcty mit
„§iram fctytirara ausgelegt unb 3tynen bittere Seriegen«

„tyeiten bereitet tyaben würben."
©amit erapfatyt er fiety unb »ertief miety mit einem

tyerjtictyen §änbebrude, ber miety über feine aufrichtigen
©efinnungen faura im 3weifet laffen fonnte. 3$ betraety«

tete mir nun §iram genauer unb erftaunte, baf iety feine

farbige Slbftaramung nietyt fogleicty erfannt tyätte. ©eine
rabenfetywarjen btdjten §aare waren ju wottenartig, um

für bie fraufen £aare eine« Seifen ängefetyen ju wetben.

Stttein in meiner ©orgtofigfeit tyätte idj Weber barauf
geachtet, noety miety ber ©efctyictyten erinnert, bie man mir
im Storben oon Styeer unb gebern erjätytt tyätte. 3$
begriff nun §irara'8 ängftlictyeS Senetymen bei un«

ferer erften Untertyattung, wufte aber tange nidjt, ob e«

eigenttiety Sreue gegen feinen §errn, ober gurdjt »or ben

golgen gewefen fei, im gälte unfer ©efpräcty betaufetyt

worben wäre, waS ityn baju gebracht t)abe, meine SJtits

ttyeitungen ju Perrattyen. ©af er gegen Sitte, bie au3
bem Storben famen, gewarnt worben fei, war leicht ju
errattyen. Sr fonnte aber in ber gotge feineS SJtiftrauen«

gegen miety nie to« werben.

©er nämlictye SJtr. Stelfon befaf aucty eine ©flaoin,
wetetye in feinem ©afttyaufe bie ©teile einer Söctyin oets

faty. ©ief war eine bettfarbige SJtutattin, beren ©djöns
tyeit längft oerbtütyt war. Sie idj mir ityre ©unft ers

worben tyätte, wufte id) nie, allein bie blofe Styatfactye

würbe mir befonber« bei einem Slnlaffe ftar, ben iety

fogleicty erjätylen Witt.

Sm nämlictyen ©afttyau« fpeiSte nämlicty auety ein ges

wiffer junger SJtann, ber ©otyn eineS Sftanjer«, ein
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„mehr als Sie gerade müssen. Es gibt Leute hier und

„überall im Süden, die Ihr gestriges Gespräch mit
„Hiram schlimm ausgelegt und Ihnen bittere Verlegen-
„heiten bereitet haben würden."

Damit empfahl er stch und verließ mich mit einem

herzlichen Händedrucke, der mich über seine aufrichtigen
Gesinnungen kaum im Zweifel lassen konnte. Ich betrachtete

mir nun Hiram genauer und erstaunte, daß ich seine

sarbige Abstammung nicht sogleich erkannt hatte. Seine
rabenschwarzen dichten Haare waren zu wollenartig, um
sür die krausen Haare eines Weißen angesehen zu werden.

Allein in meiner Sorglosigkeit hatte ich weder darauf
geachtet, noch mich der Geschichten erinnert, die man mir
im Norden von Theer und Federn erzählt hatte. Ich
begriff nun Hiram's ängstliches Benehmen bei
unserer ersten Unterhaltung, wußte aber lange nicht, ob es

eigentlich Treue gegen seinen Herrn, oder Furcht vor den

Folgen gewesen sei, im Falle unser Gespräch belauscht
worden wäre, was ihn dazu gebracht habe, meine

Mittheilungen zu verrathen. Daß er gegen Alle, die aus
dem Norden kamen, gewarnt worden sei, war leicht zu

errathen. Er konnte aber in der Folge seines Mißtrauens
gegen mich nie los werden.

Der nämliche Mr. Nelson besaß auch eine Sklavin,
welche in feinem Gasthause die Stelle einer Köchin
versah. Dieß war eine hellfarbige Mulattin, deren Schönheit

längst verblüht war. Wie ich mir ihre Gunst
erworben hatte, wußte ich nie, allein die bloße Thatsache
wurde mir besonders bei einem Anlasse klar, den ich

sogleich erzählen will.
Im nämlichen Gasthaus speiste nämlich auch ein

gewisser junger Mann, der Sohn eines Pflanzers, ein
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hbermüttyiger, fioljer, einbilbifdjer SJtenfcty, ber e« fiety

jur Slufgäbe gemactyt ju tyaben fetyien, mir feine Ueber»

legentyeit ju beweifen, aber boety ftet« mit 3ng"mnt
fütyten moetyte, baf itym ber Sewei« nietyt eollftänbig
gelingen wollte, obfctyon er fiety jum StectytSgeletyrten auäs

hitbete unb ju biefem 3wecfe im ©efdjäftStofat eine«

Stbeofaten feine ©tubien maetyte unb in feinem 3'"^«
eine SJtenge nagelneuer, fctyön gebunbener, burctyauS nidjt
abgenufeter Süctyer auf Sifcty unb ©optya tyerumtiegen

lief.
S« würbe in SrownSoitte eineS SageS, wie überall,

«fier Stpril, unb Stat Sotynfon, mein überlegener greunb,
fetyien biefen Sag auSerforen ju tyaben, um feinem Se«

¦weife bie Srone aufjufefeen. Seim grütyftüde war ju»
fälliger Seife Stiemanb jugegen atS wir Seibe. ©a
Girant in ©efctyäften feineS §errn über Sanb gegangen

war, fo bebiente Säte, bie Söctyin, ben Sifcty. Stat

:3otynfon tyätte eS burety Sornetyrattyuerei batyin gebraetyt,

baf fowotyl Girant alS Säte bei Sifd)e ftetS tyinter feinem

©tutyte ityren Soften natymen, unb fo fonnte er benn

nietyt fetyen, baf bie Sefetere, alS fie einen oerbäctytig

auäfetyenben Suctyen auf ben Sifd) bractyte, mir oerfetyraifet

zulächelte unb, wie eS mir oorlam, rait ben Slugen tele«

graptyirte. ©a iety am erften Stpril ftet« auf meiner §ut
war, fo fctyöpfte iety fogleicty Serbactyt, ber fiety batb auf«
¦#öctyfte fteigerte, at« miity Stat rait gröfer 3ubringtictyfeit
«nb lächerlicher, beinatye ungewotynter §öftictyfeit aufs

forberte, oon bem Suctyen ju geniefen. „Sr fei famoS,

«uf Styre!" — Sety oerfietyerte ityn läctyetnb, baf iety ara

erften Stpril in ber Satyt meiner ©peifen fetyr oorfictytig

fei unb befonber« folctye oermeibe, bie feiten auf bem
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übermüthiger, stolzer, einbildischer Mensch, der es sich

zur Aufgabe gemacht zu haben schien, mir seine Ueber-

legenheit zu beweisen, aber doch stets mit Ingrimm
fühlen mochte, daß ihm der Beweis nicht vollständig

gelingen wollte, obschon er sich zum Rechtsgelehrten
ausbildete und zu diesem Zwecke im Geschäftslokal eines

Advokaten seine Studien machte und in feinem Zimmer
«ine Menge nagelneuer, schön gebundener, durchaus nicht
abgenutzter Bücher auf Tisch und Sopha herumliegen

ließ.
Es wurde in Brownsville eines Tages, wie überall,

«rster April, und Rat Johnson, mein überlegener Freund,
schien diesen Tag auserkoren zu haben, um seinem

Beweise die Krone aufzufetzen. Beim Frühstücke war
zufälliger Weife Niemand zugegen als wir Beide. Da
Hiram in Geschäften seines Herrn über Land gegangen

war, so bediente Kate, die Köchin, den Tisch. Nat
Johnson hatte es durch Vörnehmthuerei dahin gebracht,

daß sowohl Hiram als Kate bei Tische stets hinter seinem

Stuhle ihren Posten nahmen, und so konnte er denn

nicht sehen, daß die Letztere, als sie einen verdächtig

aussehenden Kuchen auf den Tisch brachte, mir verschmitzt

zulächelte und, wie es mir vorkam, mit den Augen tele-

graphirte. Da ich am ersten April stets auf meiner Hut
war, so schöpfte ich sogleich Verdacht, der stch bald auf's
Höchste steigerte, als mich Nat mit großer Zudringlichkeit
«nd lächerlicher, beinahe ungewohnter Höflichkeit
aufforderte, von dem Kuchen zu genießen. „Er sei famos,
«uf Ehre l" — Ich versicherte ihn lächelnd, daß ich am

ersten April in der Wahl meiner Speisen sehr vorsichtig

sei und besonders solche vermeide, die selten auf dem
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Sifcty erfctyienen unb noety baju eine ungewötyntictye gorm.
tyatten, wie biefer Suctyen.

Sate'S ©eberben tyinter Stat'S ©tutyt waren unoer»

gteictytidj. ©ie lädjelte mir Seftätigung meine« Serbacty»

te« ju unb wollte beinatye oor unterbrüdtem Sactyen jer»
ptafeen. Stat 3»tynf»n merfte oon Slttem bera nietytS;
atS iety miety aber beharrlich weigerte, »on bem corpus-
delicti ju geniefen, beenbigte er ftitlfctyweigenb, tyalh

mitleibig täctyelnb unb tyalb jürnenb, feine SJtatyljeit unb
entfernte fiety.

SJtein Slan war fogleicty gemactyt. Säte buef mit
Senufeung »erfetyiebener Sngrebienjen, wie SJtabeirawein,

Seinbeeren, Drangenertraft unb anberer lederer ©Inge,
unübertrefflictye Sorten, bie Stat, wie iety wotyt wufte,
übet SllleS liebte, Senn man ityn baoon effen faty, fo
mufte man unwillkürlich benfen, baf in ben Siffen,
Wetdje et in ben työdjft eigenen SJtunb fütytte, alle ©üfig»
feit concenttitt fei, wäljtenb biejenigen Siffen, welche

Slnbere baoon genoffen, nur einen fetyr plebejifctyen ®e=

fetymad tyatten. Sutg, feine Uebettegentyeit gab fiety bes

fonberS ira Sffen biefer SJtabeitasSorten funb.

Sie mir nacty bem gtütyftüd Säte beftätigte, tyätte

fie jenen oerbädjtigen Suctyen auf „SJtaffa Stat'S" ©etyetf

für midj befonberS baden unb mit ©atj unb Sfeffer
ftarf würjen muffen. „Stber SJtaffa" — meinte fie —
„iety ttyat eS nidjt gerne; allein SJtaffa Stat tyätte ityn

„felbft foflen lönnen, ura fid) ju überjeugen, baf er ftatt
„genug fei, unb SJtaffa Stat ift gar böfe — wenn er
„böfe wirb, ©ie muffen mir nietyt jürnen, SJtaffa."

„Stictyt im ©eringften, Säte, aber bu muft nun aucty

„etwaS für SJtaffa Stat jum SJtittageffen baden."
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Tisch erschienen und noch dazu eine ungewöhnliche Form,

hätten, wie dieser Kuchen.

Kate's Geberden hinter Nat's Stuhl waren
unvergleichlich. Sie lächelte mir Bestätigung meines Verdachtes

zu und wollte beinahe vor unterdrücktem Lachen

zerplatzen. Nat Johnson merkte von Allem dem nichts;
als ich mich aber beharrlich weigerte, von dem oorvuA
cktzlioti zu genießen, beendigte er stillschweigend, halb
mitleidig lächelnd und halb zürnend, seine Mahlzeit und

entfernte sich.

Mein Plan war sogleich gemacht. Kate buck mit
Benutzung verschiedener Ingredienzen, wie Madeirawein,
Weinbeeren, Orangenextrakt und anderer leckerer Dinge,
unübertreffliche Torten, die Nat, wie ich wohl wußte,
über Alles liebte, Wenn man ihn davon essen sah, so

mußte man unwillkürlich denken, daß in den Bissen,
welche er in den höchst eigenen Mund führte, alle Süßigkeit

concentrirt sei, während diejenigen Bissen, welche

Andere davon genoffen, nur einen sehr plebejischen
Geschmack hätten. Kurz, seine Ueberlegenheit gab sich

besonders im Essen dieser Madeira-Torten kund.

Wie mir nach dem Frühstück Kate bestätigte, hatte
sie jenen verdächtigen Kuchen auf „Massa Nat's" Geheiß

für mich besonders backen und mit Salz und Pfeffer
stark würzen müssen. „Aber Massa" — meinte sie —
„ich that es nicht gerne; allein Massa Nat hätte ihn
„selbst kosten können, um stch zu überzeugen, daß er stark

„genug sei, und Massa Nat ist gar böse — wenn er
„böse wird. Sie müssen mir nicht zürnen, Massa."

„Nicht im Geringsten, Kate, aber du mußt nun auch

„etwas für Massa Nat zum Mittagessen backen."
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„Dty, gerne, SJtaffa," — erwieberte Säte mit teuctys

„tenben Slugen — „iety Witt noety metyr ©atg unb Sfeffer
„tyineinbaden, al« in ben füt ©ie beftimmten Suityen."

„Sei Seihe nietyt, Säte, — Weber ©alj noety Sfeffer.
„Sine oon beinen heften SJtabeirasSorten rauft bu baden,

„unb jwar bie hefte, bie bu noety gemactyt tyaft. SJtr.

„Sotynfon tyat fie fo gerne. Slber nur eine fleine."
Säte fetyaute mid) betroffen an. „Sine gute SJtabeiras

„Sorte meinen ©ie?"
„Sine gute; wie iety gefagt x)abe, bie hefte, bie bu

„nodj gebaden tyaft."
Säte würbe je länger je beftürjter. ©ie maetyte ein

etlentangeS ©efietyt. „Unb für SJtaffa Stat fofl id) fie

„madjen?"
3<ty lactyte taut. „Sa, freitid), bu badft fie für SJtr.

„Sotynfon, allein idj werbe fie fetbft effen."
Säte war am Snbe ityreS SerftanbeS, um miety nach

bem engltfctyen ©ptüctywotte auSjubrüden. Snblid) bänts

mette etwaS wie Serftänbnif in itytem Sopfe, unb ityre

Slugen leuetyteten.

„Segreifft bu — SJtr. Sotynfon wirb fie nietyt effen,

„ba er wegen beS erften StprttS Serbactyt fdjöpfen wirb

„— bafür wollen wir Jörgen — unb bann effe idj fie

„fetbft."
Säte begriff, ©er ©etyrei beS SntjüdenS, ben fie

in ber erften Ueberrafctyung auSftief, fobalb pe ben ©paf
witterte, war wirftiety gräfliety. Senn ©ie, »erebrtefte

Sefer, je eine beS StarinetteS unfunbige Serfon in jähem
Sthreef blinbtingS auf biefem 3nftrumente btauf to«

blafen gehört haben, fo fönnen ©ie fid) einen Segriff
baoon machen, ©ie lachte wie befeffen; fie wanb unb
frümmte fid), at8 ob fie ber unerträglichen Dual ityret
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„Oh, gerne, Massa," — erwiederte Kate mit
leuchtenden Augen — „ich will noch mehr Salz und Pfeffer
„hineinbacken, als in den für Sie bestimmten Kuchen."

„Bei Leibe nicht, Kate, — weder Salz noch Pfeffer.
„Eine von deinen besten Madeira-Torten mußt du backen,

„und zwar die beste, die du noch gemacht hast. Mr.
„Johnson hat sie fo gerne. Aber nur eine kleine."

Kate schaute mich betroffen an. „Eine gute Madeira-
„Torte meinen Sie?"

„Eine gute; wie ich gesagt habe, die beste, die du

„noch gebacken hast."
Kate wurde je länger je bestürzter. Sie machte ein

ellenlanges Gesicht. „Und für Massa Nat soll ich sie

„machen?"
Ich lachte laut. „Ja, freilich, du backst sie für Mr.

„Johnson, allein ich werde sie selbst essen."

Kate war am Ende ihres Verstandes, um mich nach

dem englischen Sprüchworte auszudrücken. Endlich
dämmerte etwas wie Verständniß in ihrem Kopfe, und ihre
Augen leuchteten.

„Begreifst du? — Mr. Johnson wird sie nicht essen,

„da er wegen des ersten Aprils Verdacht schöpfen wird

„— dafür wollen wir sorgen — und dann esse ich sie

„selbst.«
Kate begriff. Der Schrei des Entzückens, den sie

in der ersten Ueberraschung ausstieß, fobald sie den Spaß
witterte, war wirklich gräßlich. Wenn Sie, verehrteste

Leser, je eine des Klarinettes unkundige Person in jähem
Schreck blindlings auf diesem Instrumente drauf los
blasen gehört haben, so können Sie sich einen Begriff
davon machen. Sie lachte wie besessen; sie wand und
krümmte fich, als ob sie der unerträglichen Qual ihrer
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»töfelidjen gteube übet ben fctyetjtyaften ©treicty augens
blicffiety unterliegen raufte; fie fctynappte nad) Suft; fie

blicfte wilb umtyer naety Stettung por ben mit unwibers

ftetytictyer SJtactyt auf fie einftürmenben Sobotben ber

©ctyelmerei; fie rang bie £änbe, judte, fctynettte, redte

fiety unb ftanb ba, ein unfägtictye« Silb unfäglidjer
Sactyiuft.

Sn ber Styat l)abe idj noety nirgenb« Seute gefetyen,

beren ©inn für ba« Säctyerlictye teietytet ju ettegen gewes

fen wäre, bie fogar unter brüdenben Sertyältntffen leietys

ter jur grötylictyfeit geftirarat werben, ober bei benen fiety

frötytictye ©ebanfen ftätfer äufem, at« eS bei ben ©flas
»en oon Storbamerifa ber galt war. 3<b gebrauetye abs

fietyttiety ben SluSbrud „©flaoen", benn iety t)abe bies

felben noety nietyt frei gefetyen unb tyalte eS für watyrs

fctyeinticty, baf ber Sraft ber greityeit fie aucty etwaS

ernfter ftimmen muffe, ©enn obfctyon iety ftetS unb überall
bie Semetfung gemactyt tyabe, baf bie intelligenten, bens

fenben unb ftrebenben Stegerfftaoen, beren eS immer ges

geben tyat, fiety in ityrer gtötylictyfeit fetten jur StuSgelaf»

fentyett tyinreifen tiefen, fo war eS boety ftetS bie grofe
SDtebrgatyt berfelben, bie, oon Sugenb an in ben 3uftanb
ber ©ffa»erei tyineingewactyfen, fiety butctyauS feine ©es

banfen batüber maetyten, fonbern SllleS hinnahmen, wie
e3 eben fam; unb, ba ityre ferren für fie forgten unb

fie fetbft fotgliety feine StatyrungSforgen tyatten, — feiner
ernftern ©ebanfen, feiner Serantmorttictyfeit gewotynt,
unbefümmert unb otyne baS geringfte Streben, baS fie
übet baS Styier erhob, in ben lieben Sog tyinein lebten
unb an Sittem ein wilbeS, unbänbigeS Sergnügen fans
ben, ba3 bie SJtonotonie ityreS SebenS unterbraety. ©ie
StatyrungSforgen, welctye itynen bie greityeit nottywenbiger
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plötzlichen Freude über den scherzhaften Streich
augenblicklich unterliegen müßte; sie schnappte nach Luft; sie

blickte wild umher nach Rettung vor den mit unwiderstehlicher

Macht auf ste einstürmenden Kobolden der

Schelmerei; sie rang die Hände, zuckte, schnellte, reckte

sich und stand da, ein unsägliches Bild unsäglicher

Lachlust.

In der That habe ich noch nirgends Leute gesehen,

deren Sinn für das Lächerliche leichter zu erregen gewesen

wäre, die sogar unter drückenden Verhältnissen leichter

zur Fröhlichkeit gestimmt werden, oder bei denen sich

fröhliche Gedanken stärker äußern, als es bei den Sklaven

von Nordamerika der Fall war. Ich gebrauche

absichtlich den Ausdruck „Sklaven", denn ich habe
dieselben noch nicht frei gesehen und halte es für
wahrscheinlich, daß der Ernst der Freiheit ste auch etwas

ernster stimmen müsse. Denn obschon ich stets und überall
die Bemerkung gemacht habe, daß die intelligenten,
denkenden und strebenden Negersklaven, deren es immer
gegeben hat, sich in ihrer Fröhlichkeit selten zur Ausgelas-
fenheit hinreißen ließen, so war es doch stets die große

Mehrzahl derselben, die, von Jugend an in den Zustand
der Sklaverei hineingewachsen, sich durchaus keine
Gedanken darüber machten, sondern Alles hinnahmen, wie
es eben kam; und, da ihre Herren sür sie sorgten und
sie felbst folglich keine Nahrungssorgen hatten, — keiner

ernstern Gedanken, keiner Verantwortlichkeit gewohnt,
unbekümmert und ohne das geringste Streben, das ste

über das Thier erhob, in den lieben Tag hinein lebten
und an Allem ein wildes, unbändiges Vergnügen
fanden, das die Monotonie ihres Lebens unterbrach. Die
Nahrungssorgen, welche ihnen die Freiheit nothwendiger
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Seife auferlegen muf, fo wie baS erwadtyenbe Scwuft»
fein menfctytictyer Stedjte unb bie Stottywenbigfeit ernften
©ItebenS jum Sotyt ityrer gamilien, muffen fdjon tyin«
reietyen, um ben Steger jum ©enfen ju bringen unb ern«

fter ju ftimmen, otyne übrigens ben angebornen §umor
ju erftiden, ber im ©egenttyette burety bie neuen Sinpffe
nur oerebett unb über ein finbifctyeS, nictytSfagenbe«

Sßoffenfpiet ertyoben werben fann.
SttS Säte fiety oon ityrer Sactyfctywetgerei fo weit ertyott

tyätte, baf fie anbern Sinbrüden jugänglicty würbe, fagte
id) ju ityr mit aufgehobenem ginger: „ Stber reinen
SJtunb tyalten, Säte; Stiemanben etwaS fagen, am we«

nigften SJtr. Sotynfon. Senn bu beine Stoße gut fpietft,
fo befömmft bu baS —", id) tyielt jwifetyen ©aunten unb

3eigeftnger einen Siertets©ottar in bie §ötye.

„StiematS fagen," meinte bie otioenfarbige Söctyin.

,,©ie fotten bie hefte Sorte tyaben, bie id) je gemadjt."
©er SJtittag fanb Stat Sotynfon unb midj wieber

einjig am Sifctye, benn ein ©afttyauS in einem fteinen
Sanbftäbtdjen beS ©üben« leibet oft SJtanget an ©äften.
SttS ba« ©ro« ber ©peifen oerjetyrt war, fagte iety:

„Stun, Säte, gibt e« tyeute auety ein wenig ©effett?"
„©ewif, SJtaffa, fetyt guteS." Unb fie hufetyte tyin»

au«, fam abet halb wiebet mit einet Sorte tyerein, bie

fie mit einem gut bereetyneten, »erfetyraifeten Säctyeln mitten
auf ben Sifcty ftellte. ©iefmat ftanb fie auf mein ©es

tyeif nietyt tyintet Sotynfon« ©tutyl, fonbern tyinter bem

meinigen, Sotynfon gegenüber, fo baf biefer ityr SJtienenfpiet

beobaetyten fonnte. 3<b ergriff ben Setter unb präfens

tirte ityn meinem Stfctygenoffen mit fotgenben Sotten :

,,©ie tyaben mid) tyeute mit einem Suctyen bebaetyt, beffen

auSgejetctynete Sigenfetyaften id) beim etften Slnblid atynte,

— 349 —

Weise auferlegen muß, so wie das erwachende Bewußtsein

menschlicher Rechte und die Nothwendigkeit ernsten

Strebens zum Wohl ihrer Familien, muffen schon

hinreichen, um den Neger zum Denken zu bringen und ernster

zu stimmen, ohne übrigens den angebornen Humor
zu ersticken, der im Gegentheile durch die neuen Einflüsse

nur veredelt und über ein kindisches, nichtssagendes

Possenspiel erhoben werden kann.

Als Kate sich von ihrer Lachschwelgerei so weit erholt
hatte, daß sie andern Eindrücken zugänglich wurde, sagte

ich zu ihr mit aufgehobenem Finger: „Aber reinen

Mund halten, Kate; Niemanden etwas sagen, am
wenigsten Mr. Johnson. Wenn du deine Rolle gut spielst,

so bekömmst du das —", ich hielt zwischen Daumen und

Zeigefinger einen Viertel-Dollar in die Höhe.

„Niemals sagen," meinte die olivenfarbige Köchin.

„Sie sollen die beste Torte haben, die ich je gemacht."

Der Mittag fand Nat Johnson und mich wieder

einzig am Tische, denn ein Gasthaus in einem kleinen

Landstädtchen des Südens leidet oft Mangel an Gästen.

Als das Gros der Speisen verzehrt war, sagte ich:
„Nun, Kate, gibt es heute auch ein wenig Dessert?"

„Gewiß, Massa, sehr gutes." Und sie huschte

hinaus, kam aber bald wieder mit einer Torte herein, die

sie mit einem gut berechneten, verschmitzten Lächeln mitten
auf den Tisch stellte. Dießmal stand sie auf mein
Geheiß nicht hinter Johnsons Stuhl, sondern hinter dem

meinigen, Johnson gegenüber, so daß diefer ihr Mienenspiel
beobachten konnte. Ich ergriff den Teller und präsen-

tirte ihn meinem Tischgenossen mit folgenden Worten:
„Sie haben mich heute mit einem Kuchen bedacht, dessen

ausgezeichnete Eigenschaften ich beim ersten Anblick ahnte,
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unb bie id) nad) Sifdje burety einen eigen« angepeilten

Setfucty beftätigt fanb. §ier fteile iety Stynen nun eine

Sorte »or, bie Styren Suctyen an ©ctymadtyaftigteit weit

übertrifft, ©ie fennen Sate'S Sittttofität in SJtabeitas

Sotten ; in bem »otliegenben Sunftwetf tyat fie fiety felbft
übetttoffen. Serfuctyen ©ie, ober fott iety Stynen oor»

legen "
Stat witterte Serratty, benn meine 3ueerfietyt unb eis

waS ptunftyafte Slnpteifung, oon Sate'S fetyr wirfungSs
»ott tyalb unterbrüdtem Säctyeln unterftüfet, »erfetytte ityren

3wed nietyt. Sr wieS bte Sorte mit einem überlegenen
Säctyeln, ba« miety affurat an be« weilanb Sürgermeifter«
»on ©aarbam „D, iety bin ftug unb weife, unb miety

betrügt man ntctyt!" erinnerte, trofe meiner fortgefefe«

ten 3ubrtngtid)tett mit ber gröften Setyarrlidjfeit jutüd.
Sr fanb e« ju plump, baf iety feinen Sife „naetyatymen"

wollte. SU« er enblicty beinatye böfe geworben, fanb iety,

e« fei 3e't, bem ©paffe bie Stone aufjufefeen unb lief
bie fleine Sorte auf meinen Setter gleiten, inbem iety

beraerfte: „Senn ©ie oon biefer Sorte nietyt effen wollen,
„fo effe iety fie altein." Sie gefagt, fo gettyan. „Sor«
treffliety!" — fagte iety, alS iety fie biS auf ben lefeten

Siffen oerfpeiSt tyätte: „Stun, SJtr. Stat Sotynfon, bief«

„mat \)abe iety ben erften Stpril beffer gefeiert atS ©ie,
„benn bie Sorte war wirftiety fein." Sr maetyte ein

lange« ©efietyt, benn er tyätte biefe Sorten entfefetiety

gerne. Sr moetyte aber fortan weber Säte, noety bie
SDtabeirasSorten raetyr leiben, benn er merfte wotyt, baf
jene rait im ©piete gewefen war. ©ie aber ertyielt ityren

Siertels®otlar. —
Sn ba« nämlictye ©afttyauS fam oft be« Slbenb« ein

Duabronen«Snabe oon ungefätyt 15 3atyren. ©a fiety
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und die ich nach Tische durch einen eigens angestellten

Versuch bestätigt fand. Hier stelle ich Ihnen nun eine

Torte vor, die Ihren Kuchen an Schmackhaftigkeit weit

übertrifft. Sie kennen Kate's Virtuosität in Madeira-
Torten ; in dem vorliegenden Kunstwerk hat ste sich selbst

übertroffen. Versuchen Sie, oder soll ich Ihnen
vorlegen "

Nat witterte Verrath, denn meine Zuversicht und
etwas prunkhafte Anpreisung, von Kate's sehr wirkungsvoll

halb unterdrücktem Lächeln unterstützt, verfehlte ihren
Zweck nicht. Er wies die Torte mit einem überlegenen

Lächeln, das mich akkurat an des weiland Bürgermeisters
von Saardam „O, ich bin klug und weise, und mich

betrügt man nicht!" erinnerte, trotz meiner fortgesetzten

Zudringlichkeit mit der größten Beharrlichkeit zurück.

Er fand es zu plump, daß ich seinen Witz „nachahmen"
wollte. Als er endlich beinahe böse geworden, fand ich,
es sei Zeit, dem Spasse die Krone aufzufetzen und ließ
die kleine Torte auf meinen Teller gleiten, indem ich

bemerkte : „Wenn Sie von dieser Torte nicht essen wollen,
„so esse ich sie allein." Wie gesagt, so gethan.
„Vortrefflich I" — sagte ich, als ich sie bis auf den letzten

Bissen verspeist hatte: „Nun, Mr. Rat Johnson, dieß-

„mal habe ich den ersten April besser gefeiert als Sie,
„denn die Torte war wirklich fein." Er machte ein

langes Gesicht, denn er hatte diese Torten entsetzlich

gerne. Er mochte aber fortan weder Kate, noch die
Madeira-Torten mehr leiden, denn er merkte wohl, daß

jene mit im Spiele gewesen war. Sie aber erhielt ihren
Viertel-Dollar. —

In das nämliche Gasthaus kam oft des Abends ein

Quadronen-Knabe von ungefähr IS Jahren. Da sich
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^jenro. — fo tyief er — befctyeiben jeigte unb freiwillig
allerlei fleine ©ienftteiftungen »errichtete, fo war er bei

Sebermann wotylgelitten. ©aty er Semanben eine Sfeife
ftopfen ober eine Sigarre jur §anb netymen, fo war er

btifefetynell mit glütyenber Sotyle ba, bie er in ber Suctye

getyolt tyätte. ©urety foldje unb ätyntidje ©ienftteiftungen
erwarb er fid) manetye« ©ilberftüd. Sr tyätte ba« ©ctynei«

tertyanbmerf erlernen muffen unb würbe »on feinem §errn
al« ©efetle an einen ©ctyneiber oermiettyet. SU« er aber

in bie SünglingSjatyre trat, würbe er eS nacty unb nacty

tyerjlictyfatt,mituntergefctytagenen Seinen in einer©ctyneibers
hübe ju fifeen, unb obfdjon er ein gefchidter Strbeiter war,
fo fing er an — wie man glaubte abfictytticty — in feiner
Slrbeit ju pfufetyen unb trieb eS trofe oieler Sßeitfctyentyiebe

immer ärger, biS ityn fein ©ctyneiber metyr miettyen woüte.

©atyer »erfaufte ityn fein £err an einen Sftanjer, ber

fetyon lange auf ben fräftigen, gewanbten unb intettigen»
ten Süngting ein Sluge geworfen tyätte unb ityn nun
atS Seibbiener unb Steitfnectyt gebrauchte unb überall

raitnatyra, wo er hinging, ©iefe« Seben betyagte ityra

heffer ali bai ©ctyneibertyanbwerf, baS er nidjt »erlernt

ju tyaben fetyien, benn man betyauptete, baf er feinem

jefeigen §errn, bem er feiner ©üte wegen fetyr treu er«

geben war, unb beffen Sftanjung »on jebem Drte, wo
ein ©ctyneiber fein §anbwerf ausübte, weit entfernt lag,
beinahe atte SleibungSftüde untabethaft nacty neueftet
SJtobe oerfertige. 3ebermann fanb aber, baf ber gut
gewadjfene, oon ©efunbtyeit ftrofeenbe junge SJtenfcty beffer

auf ein Sßferb paffe al« auf einen ©etyneibertifety. —
Sine grau im nämlictyen ©täbtctyen, bei welctyer iety

fpätertyin wotynte, befaf eine Sftaoin StaraenS SJtattyilbe,
ein gtofe«, peebfehwarjeä SJtäbctyen. ©iefe befam beinatye
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Henry — so hieß er — bescheiden zeigte und freiwillig
allerlei kleine Dienstleistungen verrichtete, so war er bei

Jedermann wohlgelitten. Sah er Jemanden eine Pfeife
stopfen oder eine Cigarre zur Hand nehmen, so war er

blitzschnell mit glühender Kohle da, die er in der Küche

geholt hatte. Durch solche und ähnliche Dienstleistungen
erwarb er sich manches Silberftück. Er hatte das
Schneiderhandwerk erlernen müssen und wurde von seinem Herrn
als Geselle an einen Schneider «ermiethet. Als er aber

in die Jünglingsjahre trat, wurde er es nach und nach

herzlichfatt, mituntergeschlagenen Beinen in einer Schneiderbude

zu sitzen, und obschon er ein geschickter Arbeiter war,
so sing er an — wie man glaubte absichtlich — in seiner

Arbeit zu pfuschen und trieb es trotz vieler Peitschenhiebe

immer ärger, bis ihn kein Schneider mehr miethen wollte.

Daher verkaufte ihn fein Herr an einen Pflanzer, der

schon lange auf den kräftigen, gewandten und intelligenten

Jüngling ein Auge geworfen hatte und ihn nun
als Leibdiener und Reitknecht gebrauchte und überall

mitnahm, wo er hinging. Dieses Leben behagte ihm
besser als das Schneiderhandwerk, das er nicht verlernt

zu haben schien, denn man behauptete, daß er seinem

jetzigen Herrn, dem er seiner Güte wegen sehr treu
ergeben war, und dessen Pflanzung von jedem Orte, wo
ein Schneider sein Handwerk ausübte, weit entfernt lag,
beinahe alle Kleidungsstücke untadelhaft nach neuester

Mode verfertige. Jedermann fand aber, daß der gut
gewachsene, von Gesundheit strotzende junge Mensch besser

auf ein Pferd passe als auf einen Schneidertisch. —
Eine Frau im nämlichen Städtchen, bei welcher ich

späterhin wohnte, besaß eine Sklavin Namens Mathilde,
ein großes, pechschwarzes Mädchen. Diese bekam beinahe
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alte Sage Sctytäge »on ityrer eigenen SJtutter, weil fte
nietyt aufftetyen wollte ober etwa« im ©ienfte ityrer §errin
oemaetyläffigt tyätte. ©ie Sefetere mufte oft ber atten

Siegerin wetyren, bamit fie ityre faule Sodjter nietyt arbeit««

unfätyig fd)tage, unb oerbot e« ityr enbtiety ganj, fie ju
beftrafen, inbem fie bief gufünftig felber ttyun wolle,
©ie Stlte aber, ein brutale« ©efctyöpf, meinte, „baS
faule fctywarge Stiggermenfcty" oerbiene, baf man

ityr Slrme unb Seine entjwei fdjlage. Styre Lettin aber
oerbot e« ityr ftrenge, inbem fie beifügte, baf SJtattyitbe

an bie fiebentyunbert ©otlarS wettty fei unb baf, wenn

fie jum Stüppel gefctylagen, ityt Stiemanb fünfgig füt fie
bejatyte. ©ief merfte fiety SJtottyilbe.

3<ty unterhielt miety eineS SJtorgen« nacty bem grüty«

ftüde mit ityter §errin unb beren Sinbern im Sotyn«

jimmer, wätyrenb SJtattyitbe ba« grütyftüdgefetyirr abwufety.

Sluf einmal erjittette ba« §au« oon metytetn fctynell auf
einanber folgenben Stofen. 3tt einem oon Sadfteinen
erbauten ©ebäube ift ein Srbbeben fein Spaf. ©atyer
tief Sitte« unter bera Stufe: „Srbbeben, Srbbeben!" in'«
greie. SJtattyitbe war bie Srfte. 3tyre §errin maetyte

bie Semerfung, baf fie nietyt faul fei, wenn e« gelte,

ityre §aut ju retten. „Sa, SJtiffiS" — fagte SJtattyitbe

otyne Sebenfen — „wenn baS §auS gufammenftürgt unb

„iety erfetytagen werbe, fo oertiert SJtiffiS fiebentyunbert

„©ottarä; wenn aber SJtiffi« tobtgefctytagen wirb, fo
„oertiert Stiemanb einen einjigen ©ottar."

Stuf einer Sßftanjung in Seft«Senneffee würbe mir
ju meiner petfönlidjen Sebienung ein Steger angewiefen,

ber wegen feiner fectyjig 3atyre nur nod) leietyte Slrbeit
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alle Tage Schläge von ihrer eigenen Mutter, weil sie

nicht aufstehen wollte oder etwas im Dienste ihrer Herrin
vernachlässigt hatte. Die Letztere mußte oft der alten

Negerin wehren, damit sie ihre faule Tochter nicht arbeitsunfähig

schlage, und verbot es ihr endlich ganz, ste zu
bestrafen, indem sie dieß zukünftig selber thun wolle.
Die Alte aber, ein brutales Geschöpf, meinte, „das
faule schwarze Niggermensch" verdiene, daß man

ihr Arme und Beine entzwei schlage. Ihre Herrin aber
verbot es ihr strenge, indem sie beifügte, daß Mathilde
an die siebenhundert Dollars werth sei und daß, wenn

sie zum Krüppel geschlagen, ihr Niemand fünfzig für sie

bezahle. Dieß merkte sich Mathilde.
Ich unterhielt mich eines Morgens nach dem Frühstücke

mit ihrer Herrin und deren Kindern im
Wohnzimmer, während Mathilde das Frühstückgeschirr abwusch.

Auf einmal erzitterte das Haus von mehrern schnell auf
einander folgenden Stößen. In einem von Backsteinen
erbauten Gebäude ist ein Erdbeben kein Spaß. Daher
lief Alles unter dem Rufe: „Erdbeben, Erdbeben!" in's
Freie. Mathilde war die Erste. Ihre Herrin machte

die Bemerkung, daß sie nicht faul sei, wenn es gelte,

ihre Haut zu retten. „Ja, Missis" — sagte Mathilde
ohne Bedenken — „wenn das Haus zusammenstürzt und

„ich erschlagen werde, so verliert Missis siebenhundert

„Dollars; wenn aber Missis todtgefchlagen wird, so

„verliert Niemand einen einzigen Dollar."

Auf einer Pflanzung in West-Tennessee wurde mir
zu meiner persönlichen Bedienung ein Neger angewiesen,

der wegen seiner sechzig Jahre nur noch leichte Arbeit
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"»errichtete. Sein ©ienft bei mir war fetyr leietyt unb

ertyeifdjte feiten metyr, al« ba« Saffer jum Safctyen auf
mein 3'ntmer ju bringen, meine Stiefel ju pufeen unb

bergleictyen Steinigfeiten. Slllein „Dnfel Sßfeafant"
fetyien e« fiety jur Slufgäbe gemactyt ju tyaben, mir ben

Urfprung feine« StamenS (pteafant tyeift angenetym) ju
einem unergrünbtictyen ©etyeimntffe ju maetyen, benn ber

atte Setyurfe maetyte fiety mir tagtäglich) fo unangenetym,

fo unerträglid), baf iety noety jefet eine Stnwanbtung oon

Sntrüftung oerfpüre, wätyrenb iety biefeS fetyreibe. ©er
fetywarje Unmenjcty mactyt feine Sude unb Unoetfctyämttyeit

noety immer in meinen Srinnerungen gettenb, unb wenn
eS in meiner SJtactyt geflanben wate, fo tyätte iety ityn

jebenfatlS oon ben Segnungen bet Smancipation auSs

gefetytoffen. Dbfctyon itym bie eben bejeietynete Slufgabe

oon feinem §errn beuttiety unb beftimmt angewiefen wors
ben war, fo mufte id) bod) SJtorgenS lange rufen, etye

eS bem alten Reiben beliebte, feine Stufwartung ju maetyen.

©ann aber fam er „ungerufen," b. ty. er ftellte fiety,

alS tyätte er miety nietyt getyört, atS wiffe er nietytS oon
einer Serpjlictytung, ju einer beftimmten ©tunbe ju ers

fetyeinen, fonbern etfctyien mit tyerabtaffenber SJtiene, al«
ob er mir eine widjtige ©unft erweife, unb tyätte bie

gtectytyeit ju fragen, ob er mir oietteietyt einen ©ienft
erweifen fönne? „et würbe fiety glüdlicty fctyäfeen jc. \"
Senn iety bann bem mifgeftalteten Ungetyeuer — er war
ftumm, gtof töpfig unb tyäfltd) — meine Sefetjte ertljeitte,
fo wat e« getabe al« ob iety ju einem §otjflofee tebe.

Sr fing an oon gleichgültigen ©ingen ju fetywafeen, atS

ob er bei mir auf Sefud) fei. ©et tüdifctye Sert hatte
eS — baS war fonnenftar — längft barauf ahgefetyen,

miety burety feine SoStyeit ju ärgern unb tyätte eine taufenbs

SBirntr 2af<ienf>ua> 1667. 23
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verrichtete. Sein Dienst bei mir war sehr leicht und

erheischte selten mehr, als das Wasser zum Waschen auf
mein Zimmer zu bringen, meine Stiefel zu putzen und

dergleichen Kleinigkeiten. Allein „Onkel Pleasant"
schien es sich zur Aufgabe gemacht zu haben, mir den

Ursprung seines Namens (pleasant heißt angenehm) zu
einem unergründlichen Geheimnisse zu machen, denn der

alte Schurke machte sich mir tagtäglich so unangenehm,
fo unerträglich, daß ich noch jetzt eine Anwandlung von

Entrüstung verspüre, während ich dieses schreibe. Der
fchwarze Unmensch macht seine Tücke und Unverschämtheit
noch immer in meinen Erinnerungen geltend, und wenn
es in meiner Macht gestanden wäre, so hätte ich ihn
jedenfalls von den Segnungen der Emancipation
ausgeschlossen. Obschon ihm die eben bezeichnete Aufgabe
von seinem Herrn deutlich und bestimmt angewiesen worden

war, so mußte ich doch Morgens lange rufen, ehe

es dem alten Heiden beliebte, seine Aufwartung zu machen.

Dann aber kam er „ungerufen," d. h. er stellte sich,

als hätte er mich nicht gehört, als wisse er nichts von
einer Verpflichtung, zu einer bestimmten Stunde zu

erscheinen, sondern erschien mit herablassender Miene, als
ob er mir eine wichtige Gunst erweise, und hatte die

Frechheit zu fragen, ob er mir vielleicht einen Dienst
erweisen könne? „er würde sich glücklich schätzen :c. !"
Wenn ich dann dem mißgestalteten Ungeheuer — er war
krumm, großköpfig und häßlich — meine Befehle ertheilte,
so war es gerade als ob ich zu einem Holzklotze rede.

Er fing an von gleichgültigen Dingen zu schwatzen, als
ob er bei mir auf Besuch sei. Der tückische Kerl hatte
es — das war sonnenklar — längst darauf abgesehen,

mich durch seine Bosheit zu ärgern und hatte eine tausend?

Blrner Taschenbuch 1867. 23
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jätyrige ©atanSfreube, wenn er merfte, baf eS itym ges

tang. greiticty judte eS miety oft in allen ©liebem,
rait ber Steitpeitfdje auf ben wüften Surapan toSjuftürjen
unb ityra fein fatfctyeS gelt burctyjugerben. Slllein ftetS

tyietten miety meine in Suropa fo ju fagen mit ber SJtutters

milety eingefogenen unb burd) bie Srjietyung befeftigten

©runbfäfee ba»on ab. ®aju gefeilte fiety ein ©efütyt

natüttictyen SibetwillenS, miety an einem alten SJtanne

ju oergreifen. ©ein Äjerr, bei bera iety miety beftagte,

gab itym fctyarfe Serwetfe, bie et mit bet gemüttylictyften,

unetfctyüttertidjften ©eetenruhe anhörte. SllS biefe nietyt«

ftudjteten, entjog et itym ben Sabal, ben et fonft atten

atten Stegetn gewätytte. ®amit war iety aber felbft bes

ftraft, unb nietyt ^ßteafant, benn er rauetyte unb faule
wie juoor, fteiliety nietyt ben Sabal feineS §erra, fonbetn
ben meinigen, ben et ftatyl, wätytenb et miety nacty wie

»or auf frifetye« Saffer unb ©tiefet warten lief, ©abei
ftanb er fiety übrigen« noety weit beffer, benn mein Sabal
wat oon beffetet Dualität, alS betjenige, ben man ben

Stegetn gab. St wutbe nun immer frecher- Sr fing

an, beS SJtotgenS in attet grütye auf mein 3intmer ju
fommen unb miety ju weden unb fefete fiety ttofe meineS

auSbrüdlictyen SerboteS gang oerttaulid) auf mein Sett.
Snbticty trieb er einmal feine gtectytycit fo weit, baf et,
fctyeinbat wie auS Setfetyen, fiety auf bie ©teile fefete,

wo, wie er ganj gut wufte, meine güfe waren, unb

mir beinatye bie 3etyengetenfe entgwei fniefte. Sd)

tyätte nun genug. Snbem iety mid) gegen bie Sanb
ftemmte, warf iety ityn mit einem gewattigen ©tofe meinet

beiben güfe oom Sette tyerunter, unb at« er trofe meines

Sefetyle« bennoety ntctyt fogleicty ging, fprang iety auf unb

ftief ityn mit ©ewalt gut Styüte tyinauS. 3$ ^atm mit
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jährige Satansfreude, wenn er merkte, daß es ihm
gelang. Freilich juckte es mich oft in allen Gliedern,
mit der Reitpeitsche auf den wüsten Kumpan loszustürzen
und ihm fein falsches Fell durchzugerben. Allein stets

hielten mich meine in Europa so zu sagen mit der Muttermilch

eingesogenen und durch die Erziehung befestigten

Grundsätze davon ab. Dazu gesellte sich ein Gefühl
natürlichen Widerwillens, mich an einem alten Manne

zu vergreifen. Sein Herr, bei dem ich mich beklagte,

gab ihm scharfe Verweise, die er mit der gemüthlichsten,

unerschütterlichsten Seelenruhe anhörte. Als diese nichts

fruchteten, entzog er ihm den Tabak, den er sonst allen

alten Negern gewährte. Damit war ich aber selbst

bestraft, und nicht Pleasant, denn er rauchte und kaute

wie zuvor, freilich nicht den Tabak seines Herrn, sondern
den meinigen, den er stahl, während er mich nach wie

vor auf frisches Wasser und Stiefel warten ließ. Dabei
stand er sich übrigens noch weit besser, denn mein Tabak

war von besserer Qualität, als derjenige, den man den

Negern gab. Er wurde nun immer frecher. Er fing

an, des Morgens in aller Frühe auf mein Zimmer zu
kommen und mich zu wecken und setzte sich trotz meines

ausdrücklichen Verbotes ganz vertraulich auf mein Bett.
Endlich trieb er einmal seine Frechheit so weit, daß er,
scheinbar wie aus Versehen, sich auf die Stelle setzte,

wo, wie er ganz gut wußte, meine Füße waren, und

mir beinahe die Zehengelenke entzwei knickte. Ich
hatte nun genug. Indem ich mich gegen die Wand

stemmte, warf ich ihn mit einem gewaltigen Stoße meiner

beiden Füße vom Bette herunter, und als er trotz meines

Befehles dennoch nicht fogleich ging, sprang ich auf und

stieß ihn mit Gewalt zur Thüre hinaus. Ich kann mir
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noety jefet bie fatonifctye Sutty oergegenwärtigen, rait
wetdjer er mid) anblidte. Sr padte fidj aber bod).

Dnfel ^leafant war, wie iety wufte, oon jetyer wibers

fpenftig gewefen. Dft, wenn idj alter 3eiten gebenfe,

unb auety bet alte Untyolb fein Stectyt auf meine Stinnes

rung gettenb mactyt, bauert er miety oon §erjen. ©enn

er war otyne 3weifet Siner oon ©enen, bie mit einem

unbänbigen Sitten geboren wetben, unb ber 3ul"tanb
ber SftaBerei, ber lebenslange 3wang, Weit entfernt,
feinen Sitten gu brechen unb fügfam gu maetyen, war
getabe ba« rechte SJtittet, benfelben in ben »erberblictyften

Stiftungen ju entwideln, §at«ftarrigfeit, SoStyeit unb

ieuflifctye Sude ju etjeugen unb ^ßleafant unglüdtiety ju
maetyen. —

Sein §err, bem iety etftätte, baf iety ityn nimraeratetyr

auf meinem 3immer bulben wolle, gab mir nun einen

ungefätyt fectySjetynjätytigen Sutfctyen, einen SJtulatten,

beffen fetymufeig tottygelblictye Solle — betin §aar fonnte

man e« boety nietyt nennen — itym ein gtengenloS folfctyeS

StuSfetyen gab. gteitiety war Serr» ein fltnfer 3unge;
unb im Slnfang ging SllleS gut. Sr geigte fiety fogar
riemlicty gutmüttyig. Slllein balb glaubte id) ben Sinfluf
beS Dnfel 5ßteafant gu bemerfen, beffen unter Siegern

gebräuctytictyer Styrentitel „Dnfel" in biefem gälte aucty

feinen SerwanbtfctyaftSgtab ju Seit» bejeietynete. Sei
bem, wie eS wolle, er wutbe enblid) nadjläfig unb fred).
Sr fam nietyt, wenn er fottte, ober wenn ich ityn rief,
fonbern nur wenn eS itym gefiel. SllS iety ityn einft
metyrmatS oergebtiety gerufen, fetyliety iety jur Styüre tyinauS.

Sety faty ityn unten an ber Sreppe ftetyen unb työrte ityn

lactyenb ju einem anbem Sieget fogen: „©er fann tange

rufen, id) getye nietyt." — 3<ty ging nun fachte in mein
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noch jetzt die satanische Wuth vergegenwärtigen, mit
welcher er mich anblickte. Er packte sich aber doch.

Onkel Pleasant war, wie ich wußte, von jeher
widerspenstig gewesen. Oft, wenn ich alter Zeiten gedenke,

und auch der alte Unhold sein Recht auf meine Erinnerung

geltend macht, dauert er mich von Herzen. Denn
er war ohne Zweifel Einer von Denen, die mit einem

unbändigen Willen geboren werden, und der Zustand
dcr Sklaverei, der lebenslange Zwang, weit entfernt,
seinen Willen zn brechen und fügsam zu machen, war
gerade das rechte Mittel, denselben in den verderblichsten

Richtungen zu entwickeln, Halsstarrigkeit, Bosheit und

teuflische Tücke zu erzeugen und Pleasant unglücklich zu

machen. —
Sein Herr, dem ich erklärte, daß ich ihn nimmermehr

auf meinem Zimmer dulden wolle, gab mir nun einen

ungefähr sechzehnjährigen Burschen, einen Mulatten,
dessen schmutzig rothgelbliche Wolle — denn Haar konnte

man es doch nicht nennen — ihm ein grenzenlos falsches

Aussehen gab. Freilich war Kerry ein flinker Junge,
und im Anfang ging Alles gut. Er zeigte fich sogar

ziemlich gutmüthig. Allein bald glaubte ich den Einfluß
des Onkel Pleasant zu bemerken, dessen unter Negern
gebräuchlicher Ehrentitel „Onkel" in diesem Falle auch

seinen Verwandtschaftsgrad zu Kerry bezeichnete. Sei
dem, wie es wolle, er wurde endlich nachläßig und frech.
Er kam nicht, wenn er sollte, oder wenn ich ihn rief,
sondern nur wenn es ihm gefiel. Als ich ihn einst

mehrmals vergeblich gerufen, schlich ich zur Thüre hinaus.
Ich sah ihn unten an der Treppe stehen und hörte ihn
lachend zu einem andern Neger sagen: „Der kann lange

rufen, ich gehe nicht." — Ich ging nun fachte in mein
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3immer gurüd, natym meine Steitpeitfctye in bie §anb
unb tief itym noety einmal burety bie offene Styüre. Sr
fam nietyt, aber iety hörte beuttiety ein tyalb erftidteS ©e«

läctyter. 3<ty trat nun au« ber Styüre unb rief bie Sreppe
tyinunter. SU« er mid) oben faty, flog er fogleid) tyinauf,
ftufete aber, al« er bie Steitpeitfctye in metner §anb er»

btidte — fam inbeffen tyinauf, at« tcty meinen Sefetyl
wiebertyotte. Srofe feineS freetyen SäugnenS, trofe feiner
Settyeurungen, baf er erft biefen Slugenblid in'S §au«
gefommen fei unb miety nietyt x)abe rufen työren, lief iety

bie Seitfctye einige SJtale auf feinen Stüden fotten, inbem

idj itym feine Unarten oortyiett. 3<ty war nadjtyer, bei

rutyiger Uebertegung, erftaunt, baf iety miety ju einer
folctyen §anblung tyätte tyinreifen laffen, »erfpütte aber

— iety geftetye eS — ntctyt bie getingften ©ewiffenSbiffe,
fonbern war ber feflen Ueberjeugung, baf er bie Strafe
oetbient t)abe. Seit» aber war fortan muftertyaft in
StuSübung feiner ißftictyten, obfttyon id) itym anfaty, baf.

nur bie guretyt ityn im 3aume ty'^t- SaS tyätte iety

aucty anbereS ttyun fönnen §ätte iety mid) über ityn

bei feinem §erm beffagt, fo tyätte biefer itym watytfctyeitts

liety eine boppette Stadjt $ßeitfdjentytebe gegeben; hätte
id) ihn aber gewähren laffen, ober tyätte iety mid) felbft

bebient, fo wäre idj in ber Sletytung fowotyl ber Sieger

alS bet Seifett gefttnfen. —
Sinen angenetymen Sonttaft bot ein anberer Steger

auf ber nämlictyen Sflanjung. Stätye an oierjig Satyte

att, fctywatj wie eine Sotyle, berb unb fräftig gebaut,

tyätte Spal (Slbfütjung für §enrt)) in feinem ganjen
Sefen einen jo beutücty ausgeprägten StuSbrud bet Sieb«

lictyfeit, Steue, ©utntüttytgfeit, unb jugteid) bet S'itelli=
geng, baf man fogleicty Setttauen ju itym fafte. St
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Zimmer zurück, nahm meine Reitpeitsche in die Hand
und rief ihm noch einmal durch die offene Thüre. Er
kam nicht, aber ich hörte deutlich ein halb ersticktes

Gelächter. Ich trat nun aus der Thüre und rief die Treppe
hinunter. Als er mich oben sah, flog er sogleich hinauf,
stutzte aber, als er die Reitpeitsche in meiner Hand
erblickte — kam indessen hinauf, als ich meinen Befehl
wiederholte. Trotz seines frechen Läugnens, trotz feiner
Betheurungen, daß er erst diesen Augenblick in's Haus
gekommen fei und mich nicht habe rufen hören, ließ ich
die Peitsche einige Male auf seinen Rücken fallen, indem

ich ihm seine Unarten vorhielt. Ich war nachher, bei

ruhiger Ueberlegung, erstaunt, daß ich mich zu einer
solchen Handlung hatte hinreißen lassen, verspürte aber

— ich gestehe es — nicht die geringsten Gewissensbisse,

sondern war der festen Ueberzeugung, daß er die Strafe
verdient habe. Kerry aber war fortan musterhaft in
Ausübung seiner Pflichten, obschon ich ihm ansah, daß

nur die Furcht ihn im Zaume hielt. Was hätte ich

auch anderes thun können? Hätte ich mich über ihn
bei seinem Herrn beklagt, so hätte dieser ihm wahrscheinlich

eine doppelte Tracht Peitschenhiebe gegeben; hätte
ich ihn aber gewähren lassen, oder hätte ich mich selbst

bedient, so wäre ich in der Achtung sowohl der Neger

als der Weißen gesunken. —
Einen angenehmen Kontrast bot ein anderer Neger

auf der nämlichen Pflanzung. Rahe an vierzig Jahre
alt, schwarz wie eine Kohle, derb nnd kräftig gebaut,

hatte Hal (Abkürzung für Henry) in seinem ganzen

Wesen einen so deutlich ausgeprägten Ausdruck der

Redlichkeit, Treue, Gutmüthigkeit, und zugleich der Intelligenz,

daß man fogleich Vertrauen zu ihm faßte. Er
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tyotte aber aucty, obfctyon ein Sflaoe, in feinem Sefen
eine Sürbe, bie itym, im Serein mit feinen übrigen
Sigenfctyaften, nicht nur bie 3td)tung feiner StarameSs

genoffen, fonbern aud) biejenige ber Seifen, in työtyetn

©rabe erwarb. Stiemanb trieb, wie eS fonft mit oieten

©flaoen gefdjietyt, feinen ©pott mit ityra ober tyielt ityn

,jura Seften, er würbe ftetS mit watyrer, aufrichtiger ©üte
unb Stctytung betyanbelt. Dft fdjidte ityn fein #err fünfgig
IDteiten weit naety SJtemptyiS auf bie Sanf, um ©etb ju
erbeben, unb bie SanfierS, bie ityn fonnten, tyatten nie
fcaS geringfte Sebenfen, itym aucty bebeutenbe ©ummen

anjuoertrauen. Sr war aber erft reetyt in feinem Slemente,
wenn er ben Sutfetybod beftiegen tyätte. SJtit feinen heften

Steibern angettyan, faf er mit unnactyatymtictyem Smfte
auf feinem Soften, unb man fonnte auS feinen 3"gen
haS Sewuftfein tycrauStefen, baf itym baS Seben feiner
herrfetyaften anoertraut war. §at tyotte aucty eine gewiffe

geftigfeit unb Sntfctyloffentyeit unb eine Slrt beS Umgang«
rait feinen ©tammeSgenoffen, bie, otyne barfdj ober uns

freunblid) ju fein, otyne je in Stnmafung oon Stutorität
ober blofe ©djauftettung feiner Ueberlegentyeit auSjuarten

— benn baju war er ju befctyeiben — mir boety ftet«
wie tyotyeS ©elbftgefütyt, ja beinatye wie ftitle SJtajeftät

oorfam, unb iety baetyte mit oft, baf er in einem Siegers

ftaate atS Sönig ober Dbertyaupt am tedjten $lafee fein
moetyte. —

Som, bet Sutfdjer ber Schwägerin beS SftanjerS,
wetetye ebenfaUS auf ber nämlictyen Sftanjung wotynte,

war aucty einet ber intelligenteren Sieger, ju Stttem willig
unb brauetybat, tteu uttb työfliety — allein et fonnte bera

§at bei weitem nidjt bie Sctyutyttemen auflöfen. gteitid)
atymte er ityn in Stttem nacty unb nietyt otyne Srfolg.
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hatte aber auch, obschon ein Sklave, in seinem Wesen

«ine Würde, die ihm, im Verein mit feinen übrigen
Eigenschaften, nicht nur die Achtung seiner Stammesgenossen,

sondern auch diejenige der Weißen, in hohem
Grade erwarb. Niemand trieb, wie es sonst mit vielen

Sklaven geschieht, feinen Spott mit ihm oder hielt ihn
zum Besten, er wurde stets mit wahrer, aufrichtiger Güte

und Achtung behandelt. Oft schickte ihn fein Herr fünfzig
Meilen weit nach Memphis auf die Bank, um Geld zu

erheben, und die Bankiers, die ihn kannten, hatten nie

das geringste Bedenken, ihm auch bedeutende Summen

anzuvertrauen. Er war aber erst recht in seinem Elemente,
wenn er den Kutschbock bestiegen hatte. Mit seinen besten

Kleidern angethan, saß er mit unnachahmlichem Ernste

auf feinem Posten, und man konnte aus seinen Zügen
bas Bewußtsein herauslesen, daß ihm das Leben seiner

Herrschaften anvertraut war. Hal hatte auch eine gewisse

Festigkeit und Entschlossenheit und eine Art des Umgangs
mit seinen Stammesgenossen, die, ohne barsch oder

unfreundlich zu sein, ohne je in Anmaßung von Autorität
«der bloße Schaustellung seiner Ueberlegenheit auszuarten

— denn dazu war er zu bescheiden — mir doch stets

wie hohes Selbstgefühl, ja beinahe wie stille Majestät
vorkam, und ich dachte mir oft, daß er in einem Regerstaate

als König oder Oberhaupt am rechten Platze sein

möchte. —!

Tom, der Kutscher der Schwägerin des Pflanzers,
welche ebenfalls auf der nämlichen Pflanzung wohnte,

war auch einer der intelligenteren Neger, zu Allem willig
und brauchbar, treu und höflich — allein er konnte dem

Hal bei weitem nicht die Schuhriemen auflösen. Freilich
ahmte er ihn in Allem nach und nicht ohne Erfolg.
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©ie meiflen übrigen Steger ber Sflanjung tiefen ihm
ben Sorrang, unb et wufte fiety ein jiemlictyeS Slnfetyen

ju geben. Sobatb abet Spal «fehlen, fniefte er neben

itym jufammen unb anerfannte ftillfctyweigenb feine Uebets

tegentyeit, otyne im ©eringften Siferfuctyt ju »errattyett.

Sogar Som'S weit elegantere Strt fiety ju fleiben — ein

Umftanb, ber fonft bei Siegern fetten feinen Sinbtucf
oerfetytt — oermoetyte nie, ityn in ben Slugen feiner
StammeSgenoffen auf bie gteictye Stufe mit Spal ju er«

tyeben. Slucty ertyielt Som fowotyl »on Seifen alS oon
Siegern nur työctyft feiten ben oerttautietyen Stytentitet
„Dnfel," wätyrenb §al nur unter betn Siamen „Dnfet
Spal" befannt war. —

©a fommen jwei brottige ©eftatten, fleine braune
SJtäbctyen oon adjt biS getyn 3atyren, btollig wie ityte
Stamen : SJliffoutisStnna unb Souifiana. Sm Süben
tyabe idj oft fowotyl weife atS fatbige SJtäbctyen gefetyen,

beten Siamen einem ber oerfttyiebenen Staaten entnommen

waren, g. S. Senneffee, ©eorgia, gloriba, Sttabama w.
— Senn man nietyt getabegu biefe beiben SJtäbctyen auSs

ganft, fo lactyen unb fictyern fie bei Stttem, waS man fagt,
finben SllteS fpaftyaft, wai man itynen befietylt unb tyüpfen

abwectyfetnb auf bem reetyten unb bann wieber auf bem

linfen Seine fort, um bte ertyattenen Sefetyle auggufütyren.

Sie fommen batyer geroßt unb getrollt wie fleine Sos

bolbe, unb tft irgenb ein Spaf gu überwättigenb, fo
fallen fie fogleicty um, um e§ fiety gum Sactyen bequem

ju maetyen. ©ie lebhaften fleinen ©inger fönnen aber

eine monotone Sefctyäftigung nietyt oerttagen, fonft werben

fie faul. So tyaben j. S. beibe ityre befonbem Slemter

beim SJtittageffen. ®te eine ftetyt mit einem bietyten

gliegenwebet oon langen Sfauenfctywanjfebem neben bem
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Die meisten übrigen Neger der Pflanzung ließen ihm
den Vorrang, und er wußte sich ein ziemliches Ansehen

zu geben. Sobald aber Hal erschien, knickte er neben

ihm zusammen und anerkannte stillschweigend seine

Ueberlegenheit, ohne im Geringsten Eifersucht zu verrathen.
Sogar Tom's weit elegantere Art stch zu kleiden — ein

Umstand, der sonst bei Negern selten seinen Eindruck

verfehlt — vermochte nie, ihn in den Augen seiner
Stammesgenossen auf die gleiche Stufe mit Hal zu

erheben. Auch erhielt Tom sowohl von Weißen als von
Negern nur höchst selten den vertraulichen Ehrentitel
„Onkel," während Hal nur unter dem Namen „Onkel
Hal" bekannt war. —

Da kommen zwei drollige Gestalten, kleine braune

Mädchen »on acht bis zehn Jahren, drollig wie ihre
Namen: Missouri-Anna und Louisiana. Im Süden
habe ich oft sowohl weiße als farbige Mädchen gesehen,

deren Namen einem der verschiedenen Staaten entnommen

waren, z. B. Tennessee, Georgia, Florida, Alabama :c.
— Wenn man nicht geradezu diese beiden Mädchen
auszankt, so lachen und kichern sie bei Allem, was man sagt,

finden Alles spaßhaft, was man ihnen befiehlt und hüpfen
abwechselnd auf dem rechten und dann wieder auf dem

linken Beine fort, um die erhaltenen Befehle auszuführen.
Sie kommen daher gerollt und getrollt wie kleine

Kobolde, und ist irgend ein Spaß zu überwältigend, so

fallen sie sogleich um, um es sich zum Lachen bequem

zu machen. Die lebhaften kleinen Dinger können aber

eine monotone Beschäftigung nicht vertragen, sonst werden

sie faul. So haben z. B. beide ihre besondern Aemter

beim Mittagessen. Die eine steht mit einem dichten

Fliegenwedel von langen Pfauenschwanzfedern neben dem
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Stutyte ityrer alten §errin unb »erfetyeuctyt bie gliegen
»om Sifctye. ®ie anbere ftetyt in bem einen Snbe be«

SpeifejimraetS unb fefet oetmittelft einer Sctynur ein

tyatbeS ®ufecnb parallel rait einanber oon ber ®ede

tyeiunter tyängenbet, oietteictyt btei biS oier Sctyuty ira

Duabrat meffenber gäctyer in Sewegung, ura burety ben

auf biefe Seife entftetyenben Suftjug bie §ifee ju milbern.
Slllein biefe Sefctyäftigungen finb ju eintönig für beibe.

SJliffourisSlnna, bie fiety inftinftmäfig an bie Sanb ges

lehnt tyat, nidt mit offenem SJtunbe ein, mactyt noety einige
fetytafttuttfene Sewegungen mit bem gtiegenwebel; bann

ift atteS ftill. Sbenfo etgetyt eS Souifiana; bie gäctyer

tyängen fdjfaff tyetab, unb wie in ben tyeifen Sümpfen
beS Staates, beffen Stamen fie trägt, getyt fein Süftctyen

metyr. ®er Sotyn beS SffanjerS, ein oierjetynjätyriger

Sunge, ruft bie beiben SJtäbctyen jum Sewuftfein ityret

Sflictyt jurüd, inbem er itynen — idj bebaure, eS ju
fagen — Stüde SJlaiSbrob in ben offenen SJtunb, ober

wo eS fonft treffen mag, fdjteubert. Sie fdjreden jus
faramen, öffnen »erwunbert bie Slugen unb fefeen ityre

pftictytgemäfen Sewegungen fort wie bie auS tyunberts

jährigem Sctylafe erwachten Söctye in ®ornröSdjen, —
um noety einige SJtale einjufdjlafen. Schlafen 3a/ kief5

war eine« ihrer §auptüetgnügen. Sie oft habe iety fie

nietyt im Spofe tyinter bem Span\e wie Stttigatoren in bet
tyeifen SJtittagSfonne fetytafen gefetyen! Sie rüttelte fie
nietyt ber pftictytgetteue Dnfet §at, wenn er fie bei ityrer
angenetymen Sefctyäftigung überrafetyte, unb wie flüchteten
fie fiety oor feiner biden ©timme unb oor feinem grimmen
Stäctyerblide —

®ie lefete Serfönlictyfett auf biefer SPftanjung, bie

id) bem Sefer »orftetten will, ift Sett», eine tyettfarbige
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Stuhle ihrer alten Herrin und verscheucht die Fliegen
vom Tische. Die andere steht in dem einen Ende des

Speisezimmers und fetzt vermittelst einer Schnur ein

halbes Dutzend parallel mit einander von der Decke

herunter hängender, vielleicht drei bis vier Schuh im
Quadrat messender Fächer in Bewegung, um durch den

auf diese Weise entstehenden Luftzug die Hitze zu mildern.
Allein diese Beschäftigungen sind zu eintönig für beide.

Missouri-Anna, die sich instinktmäßig an die Wand
gelehnt hat, nickt mit offenem Munde ein, macht noch einige
schlaftrunkene Bewegungen mit dem Fliegenwedel; dann

ist alles still. Ebenso ergeht es Louisiana; die Fächer

hängen schlaff herab, und wie in den heißen Sümpfen
des Staates, deffen Namen sie trägt, geht kein Lüftchen

mehr. Der Sohn des Pflanzers, ein vierzehnjähriger

Junge, ruft die beiden Mädchen zum Bewußtsein ihrer
Pflicht zurück, indem er ihnen — ich bedaure, es zu

sagen — Stücke Maisbrod in den offenen Mund, oder

wo es sonst treffen mag, schleudert. Sie schrecken

zusammen, öffnen verwundert die Augen und fetzen ihre
pflichtgemäßen Bewegungen fort wie die aus
hundertjährigem Schlafe erwachten Köche in Dornröschen, —
um noch einige Male einzuschlafen. Schlafen Ja, dieß

war eines ihrer Hauptvergnügen. Wie oft habe ich sie

nicht im Hofe hinter dem Hause wie Alligatoren in der

heißen Mittagssonne schlafen gesehen! Wie rüttelte sie

nicht der pflichtgetreue OnZel Hal, wenn er sie bei ihrer
angenehmen Beschäftigung überraschte, und wie flüchteten
sie stch vor feiner dicken Stimme und vor seinem grimmen
Rächerblicke! —

Die letzte Persönlichkeit auf dieser Pflanzung, die

ich dem Leser vorstellen will, ist Betty, eine hellfarbige
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SJtutattin mit glatten, fctywarjen paaren, fetyönen ©efietytäs

jügen unb grofem, wotytgebilbetera Sörperbau. ©totj
wie eine Suno fetyritt fie mit einem ityrer Sinber im
Slrme batyer unb verrichtete atte ityre ©efctyäfte mit einer

Slrt oon ftnfterm Srofee. ©ie war — ura ein füblietye«

©prüctywort ju gebrauchen — tyartnädig wie ein SJtauts

ttyier unb legte einen böswilligen, oerbiffenen Sigenfinn
an ben Sag, ben iety feiten übertroffen gefetyen x)abe.

Unb boety tyätte fie eine §errin, wetetye bie ©üte unb

Utactyfictyt felber war. ©ie raodjte wotyt trofe ber gütigen
unb freunblictyen Setyanbtung ben SJtängel ber greityeit
tief fütyten, benn fie ftanb tyinfictytlicty geiftiger ©oben

weit über bem burctyfctynitttictyen ©tanbpunfte gewötynlictyer

©flaoen. ©ie oerfetyrte nie gerne mit Seifen. 3$
baetyte mir immer, baf bei einem ©fta»enaufftanbe Settß
faum unter ber 3atyl ber ©etreuen gefunben werben

möctyte, obfctyon aucty nietyt unter benen, welctye Sjceffe,
SJtiftyanbtungen ober gar SJtorb begetyen würben. Ser
fonnte eS ityr aber oeratgen, wenn fie nacty greityeit
tectyjte —

SaS bie übrigen Sieger jener Sftanjung betrifft, bie

gewötyntidjen getbatbeitet, fo waren fie im Stttgemeinen

gutmüttyige, bienftfertige Seute, oft nidjt otyne SJtutterwife,
aber entfefetiety träge unb finntiety unb auf einet fetyr

niebtigen Suttutftufe. Stofe itytet 3uftiebentyeit mit ityter
Sage muf man inbeffen nietyt annetymen, baf fie otyne

Stnfptüdje gewefen feien, gut fleine ®ienftleiftungen
liefen fie fiety getne bejahten unb natymen fowotyl ©etb

alS atte Sleiber, ©tiefetn, Sabal u. bgf. alS ©egens

teiftitttgen an. ®agu tyatten fie ganj eigene Segriffe »on

Sigenttyura, unb wenn fte oon „unferm Spettn" ober »on

„unferer Sftanjung," oon „unfetn §ütynertt, ©etyweinen,
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Mulattin mit glatten, schwarzen Haaren, schönen Gesichtszügen

und großem, wohlgebildetem Körperbau. Stolz
wie eine Juno schritt sie mit einem ihrer Kinder im
Arme daher und verrichtete alle ihre Geschäfte mit einer

Art von finsterm Trotze. Sie war — um ein südliches

Sprüchwort zu gebrauchen — hartnäckig wie ein Maulthier

und legte einen böswilligen, verbissenen Eigensinn
an den Tag, den ich selten übertroffen gesehen habe.

Und doch hatte sie eine Herrin, welche die Güte und

Rachsicht selber war. Sie mochte wohl trotz der gütigen
und freundlichen Behandlung den Mangel der Freiheit
tief fühlen, denn ste stand hinsichtlich geistiger Gaben

weit über dem durchschnittlichen Standpunkte gewöhnlicher
Sklaven. Sie verkehrte nie gerne mit Weißen. Ich
dachte mir immer, daß bei einem Sklavenaufstande Betty
kaum unter der Zahl der Getreuen gefunden werden

möchte, obschon auch nicht unter denen, welche Excesse,

Mißhandlungen oder gar Mord begehen würden. Wer
konnte es ihr aber verargen, wenn sie nach Freiheit
lechzte! —

Was die übrigen Neger jener Pflanzung betrifft, die

gewöhnlichen Feldarbeiter, so waren sie im Allgemeinen
gutmüthige, dienstfertige Leute, oft nicht ohne Mutterwitz,
aber entsetzlich träge und sinnlich und auf einer sehr

niedrigen Kulturstufe. Trotz ihrer Zufriedenheit mit ihrer
Lage muß man indessen nicht annehmen, daß sie ohne

Ansprüche gewesen seien. Für kleine Dienstleistungen
ließen sie sich gerne bezahlen und nahmen sowohl Geld

als alte Kleider, Stiefeln, Tabak u. dgl. als
Gegenleistungen an. Dazu hatten ste ganz eigene Begriffe von

Eigenthum, und wenn fie von „unserm Herrn" oder von

„unserer Pflanzung," von „unsern Hühnern, Schweinen,
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"Sfirfictyeit, SJtetonen," übertyaupt oon bem Sigenttyume

ityreS Spettn fpraetyen, fo war bief feineSweg« nur eine

DtebenSart, fonbern e« tag ein ©inn barin, ber in einem

gewiffen Sittigfeit«gefütyle begrünbet war. ©ie wollten
bamit fagen, baf fowotyl ityr Spett unb ityre Verrinnen,
al« aucty bie Sftanjung mit Stttem wai jte enttyielt,

«benfogut itynen, ben ©flauen, angetyörten, ali fie fetbft
ityren ferren. ©ie bewiefen bief burety bie Styat, benn

oft flagte mir fowotyl ber ^ftanjer, al« bie ®amen be«

-£aufeS barüber. Sine ber Sefetern fam einmal in Ses

gleitung einer ©flaüin, bie mit einen Seilet mit jwei
Sfttfictyen überreietyte, wetd)e fowotyl butdj ityte ungemeine

¦©töfe atS burdj ityren auferft lieblichen ©efetymad be:

merfenSwertty waren. „®ief finb bie jwei einjigen, bie

nod) ju ftnben waren," — fagte bie ®ame — „eS ift
wnid)t« oor ben Stegern fidjer; fie betraetyten Sitte«, wai
„auf ber ^Sftanjung ift, atS baS ^tjrige, weil fie arbeiten,

„unb man fann itynen baS ©egenttyeit nietyt begreiflich
„maetyen. ®a fie auf ber Sftanjung geboren unb aufs
„gewadjfen finb, fo betraetyten fie biefe natürlicher Seife
„alS ityre £eimatty. Serbieten hilft nietytS, unb wegen
„fotetyer Steinigfeiten mag iety fie nietyt beftrafen laffen."

Senn bie Sieger jener Sftanjung fetyr ftei mit bem

Sigenttyum ityrer Ferren umgingen,. fo fann iety miety

tagegen nietyt eineS einjigen gatteS erinnern, baf mir
x-on itynen (Dnfel Steafant ausgenommen) etwaS geftotys

len worben wäre, wätyrenb auf anbern Sftanjungen,
befonberS aber im ©taate SJtiffiffippi, bief tyäufig ber

gatt wor.
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Pfirsichen, Melonen," überhaupt von dem Eigenthums
ihres Herrn sprachen, so war dieß keineswegs nur eine

Redensart, sondern es lag ein Sinn darin, der in einem

gewissen Billigkeitsgefühle begründet war. Sie wollten
damit sagen, daß sowohl ihr Herr und ihre Herrinnen,
als auch die Pflanzung mit Allem was sie enthielt,
ebensogut ihnen, den Sklaven, angehörten, als sie selbst

ihren Herren. Sie bewiesen dieß durch die That, denn

«st klagte mir sowohl der Pflanzer, als die Damen des

Hauses darüber. Eine der Letztern kam einmal in
Begleitung einer Sklavin, die mir einen Teller mit zwei

Pfirsichen überreichte, welche sowohl durch ihre ungemeine

Größe als durch ihren äußerst lieblichen Geschmack

bemerkenswerth waren. „Dieß sind die zwei einzigen, die

«och zu finden waren," — sagte die Dame — „es ist

„nichts vor den Negern sicher; sie betrachten Alles, was

„auf dcr Pflanzung ist, als das Ihrige, weil ste arbeiten,

„und man kann ihnen das Gegentheil nicht begreiflich
„machen. Da ste auf der Pflanzung geboren und

aufgewachsen sind, so betrachten ste diese natürlicher Weife

„als ihre Heimath. Verbieten hilft nichts, und wegen

„solcher Kleinigkeiten mag ich sie nicht bestrafen lassen."
Wenn die Neger jener Pflanzung sehr frei mit dem

Eigenthum ihrer Herren umgingen, so kann ich mich

dagegen nicht eines einzigen Falles erinnern, daß mir
von ihnen (Onkel Pleasant ausgenommen) etwas gestohlen

worden wäre, während auf andern Pflanzungen,
besonders aber im Staate Mississippi, dieß häufig der

Fall war.
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Son einer anbern Spanjung in Senneffee will ich

ebenfalls einige meiner fctywarjen Sefannten anfütyren.

3«ty wat bott, wie auf bet oorigen, §auSletyrer unb

tyätte mein eigene« comfortableS 3inttner. ®er 5ßflanjer

tyätte einen jungen ©flaoen »on »ietteictyt 18 Satyren,
einen Duarteton, beffen ©efidjtSbitbung bie Slbftammung
oon bet StegetsStoce faum ettattyen lief, abet im ©egen»

ttyeil, wie miety bünfte, mit beS Sftanjer« ©ötynen eine

auffallenbe Sletynlictyfeit tyätte. Slucty fetyien ©eotge —
fo tyief et — im §aufe atte ^ttoilegien ju tyaben, wetetye

auf oielen Sflanjungen oft benjenigen intelligenten ©flas
oen jugeftanben wutben, welctye fiety auf itgenb eine

Seife itytet Settfctyaft angenetym ju maetyen wuften.
St moetyte fiety auf feine ©tellung obet itgenb etwaS »iet

einbtlben, benn et wat ein äufetft frecher unb gubrings
tietyer Surfctye. SJteine 3ögtinge famen beinatye alle

Slbenbe, befonberS im Sinter, auf mein 3immer, wo
iety mid) mit itynen in freunbfctyaftlictyer Seife untertyiett.
®a iety mit benfelben auf fetyr angenetymem gufe ftanb
unb mir übetbief, gemäf ber in Stmerifa, befonberS auf
bem Sanbe, tyerrfctyenben fteien ©itte, atte 3'mmer im
Spau\e offen unb gur Serfügung ftanben — natürlich mit
StuSnatyme ber ^riüatgemäcfjer ber ®amen, wo ich miety,

wie S^bermann, etft gu melben tyätte — fo fanb iety e«

gang natütlicty, baf fid) jene gu jebet 3eit, aucty wätytenb
meinet Stbwefentyett, ouf mein 3imtnet begaben, um fid)
ba ju~ untettyolten. 3$ faty bief fogat fetyt getne, ba

eS mir alS ein SeweiS ityrer Slntyänglietyfeit galt. Unb

baf bei folctyen Stntäffen fogar ©eotge mit itynen in'«
3immet fam, fanb iety aucty nietyt aufetgewötynlicty, ba

untet ben bamaligen 3uftanben gwifctyen ben ©ötynen
bet 5pflanger unb ben §auS=Sflaoen ein bebeutenber
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Von einer andern Pflanzung in Tennessee will ich

ebenfalls einige meiner schwarzen Bekannten anführen.

Ich war dort, wie auf der vorigen, Hauslehrer und

hatte mein eigenes comfortables Zimmer. Der Pflanzer
hatte einen jungen Sklaven von vielleicht 13 Jahren,
einen Quarteron, dessen Gesichtsbildung die Abstammung
von der Neger-Race kaum errathen ließ, aber im Gegentheil,

wie mich dünkte, mit des Pflanzers Söhnen eine

auffallende Aehnlichkeit hatte. Auch schien George —
so hieß er — im Hause alle Privilegien zu haben, welche

auf vielen Pflanzungen oft denjenigen intelligenten Sklaven

zugestanden wurden, welche sich auf irgend eine

Weise ihrer Herrschaft angenehm zu machen wußten.
Er mochte sich auf seine Stellung oder irgend etwas viel
einbilden, denn er war ein äußerst frecher und zudringlicher

Bursche. Meine Zöglinge kamen beinahe alle

Abende, besonders im Winter, auf mein Zimmer, wo
ich mich mit ihnen in freundschaftlicher Weise unterhielt.
Da ich mit denselben auf fehr angenehmem Fuße stand

und mir überdieß, gemäß der in Amerika, besonders auf
dem Lande, herrschenden freien Sitte, alle Zimmer im
Hause offen und zur Verfügung standen — natürlich mit
Ausnahme der Privatgemächer der Damen, wo ich mich,
wie Jedermann, erst zu melden hatte — so fand ich es

ganz natürlich, daß sich jene zu jeder Zeit, auch während
meiner Abwesenheit, auf mein Zimmer begaben, um sich

da zu" unterhalten. Ich sah dieß sogar sehr gerne, da

es mir als ein Beweis ihrer Anhänglichkeit galt. Und
daß bei solchen Anlässen sogar George mit ihnen in's
Zimmer kam, fand ich auch nicht außergewöhnlich, da

unter den damaligen Zuständen zwischen den Söhnen
der Pflanzer und den Haus-Sklaven ein bedeutender
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©tab oon Sertrautidjfeit ju hettfetyen pflegte, ©af aber

berfelbe wätyrenb meiner Stnwefentyeit nidjt otyne Stlaub«

nif 3uttitt tyätte, oerftanb fiety oon felbft.
Sinmal nun, at§ iety allein in meinem 3'mtnet ara

geuet eine Sigatre rauetyte, fam ©eorge otyne Stnmelbung

tyetetn, fefete fiety, otyne ein Sott ju fagen, neben miety

auf einen Stuhl unb fttedte feine güfe an'S geuet —
ein in jebem Sanbe, befonber« aber ira Süben, für einen

©iener unertyörteS Senetymen. 3$ fragte ityn, waS er
wolle. Srofeig erwieberte er, er wolle fiety wärmen. 3$
wufte nietyt, ob id) mid) an bem unoerfdjämten 3ungetl
ärgern, ober über fein Senetymen ladjen fottte. %d)

bebauerte ityn, benn augenfctyeinlicty ftrebte er nad) uners

reietybaren ©ingen unb fuetyte fid) eine Stellung gegens
über mir ju ertrofeen, bie itym nietyt gebührte. Son
einem augenbtidtictyen Sinfatte getrieben, ging iety in
einer Seife auf feinen §umot ein, bie itym nietyt betyagte.

Snbem iety ein unterwürfiges Sefen annatyra, fagte iety

ju ityra:
„Stty, SJtaffa ©eorge wollen fiety wärmen? oietteidjt

„wünfetyen Sie, baf id) Stynen eine pfeife ftopfe unb

„anjünbe ?"
Seine Slugen funfeiten.
„Dber" — futyr iety fott — „fann iety oietteidjt

„SJtaffa ©eorge'S Sctyutye wictyfen? — fie finb fetyr

„fitymufeig, fetyr !"
©eorge fnttfctyte mit ben 3"tynen unb ballte bie

gäufte.
„Stidjt? — So barf idj mid) oietteidjt noety ein wenig

„an SJtaffa ©eorge'S geuer wärmen? ©arf iety nietyt

„noety einige Stugenblide in SJtaffa ©eorge'S 3iniraer
„oerweiten ?"
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Grad von Vertraulichkeit zu herrschen pflegte. Daß aber

derselbe während meiner Anwesenheit nicht ohne Erlaubniß

Zutritt hatte, verstand stch von felbst.

Einmal nun, als ich allein in meinem Zimmer am

Feuer eine Cigarre rauchte, kam George ohne Anmeldung
herein, fetzte sich, ohne ein Wort zu sagen, neben mich

auf einen Stuhl und streckte seine Füße an's Feuer —
ein in jedem Lande, besonders aber im Süden, für einen

Diener unerhörtes Benehmen. Ich fragte ihn, was cr
wolle. Trotzig erwiederte er, cr wolle sich wärmen. Ich
wußte nicht, ob ich mich an dem unverschämten Jungen
ärgern, oder über sein Benehmen lachen sollte. Ich
bedauerte ihn, denn augenscheinlich strebte er nach

unerreichbaren Dingen und suchte sich eine Stellung gegenüber

mir zu ertrotzen, die ihm nicht gebührte. Von
einem augenblicklichen Einfalle getrieben, ging ich in
einer Weise auf seinen Humor ein, die ihm nicht behagte.

Indem ich ein unterwürfiges Wesen annahm, sagte ich

zu ihm:
„Ah, Mass« George wollen sich wärmen? vielleicht

„wünschen Sie, daß ich Ihnen eine Pfeife stopfe und

„anzünde?"
Seine Augen funkelten.

„Oder" — fuhr ich fort — „kann ich vielleicht
„Massa George's Schuhe wichsen? — sie sind sehr

„schmutzig, fehr!"
George knirschte mit den Zähnen und ballte die

Fäuste.

„Nicht? — So darf ich mich vielleicht noch ein wenig

„an Mass« George's Feuer wärmen? Darf ich nicht
„noch einige Augenblicke in Massa George's Zimmer
„verweilen?"
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Sn ©eotge foctyte bie Sutty. SJtein Spott hatte ityn,

ftatt, wie iety etwattete, ju bemüttyigen, auf« Steuferfte

ergrimmt. Snblicty plafete er tyerauS: „Sety getye nietyt

„fort — iety x)abe ebenfogut baS Stectyt tyier ju fein, wie

„Sie — iety gehe überall tyin, wo bie jungen §erren
„tyingetyen. — ©ief ift nietyt 3tyr Spaui."

Sety fütytte, baf iety ben SJtenfdjen eineS Seffern be:

letyren muffe, ober eS wäre um meine Stellung gefdjetyen.

So fonnte id) mir bod) biefelbe nid)t in meinem eigenen

3imraer oon einem ©iener anweifen laffen.

„gort, tyinauS!" rief iety itym mit lauter Stimme ju.
„Sie tyaben fein Stectyt ." fnirfctyte er.

3<ty maetyte eine Sewegung, um ityn ju paden unb

mit ©ewalt tyinauSjufütyren. Sr aber fprang auf unb

ftürjte fiety nacty ber Sde beS 3immer8, in wetdjer meine

Sagbftinte ftanb. 3$ errietty feine Stbfidjt, fam itym

poor unb warf ityn mit einem Stude ju Soben. Sr
fiet jufättiger Seife gerabe oor bie Styüre tyin. 3$
ftellte miety mit geballten gäuften oor ityn unb wiebers

tyotte meinen Sefetyt, fiety ju entfernen, ©a iety fonft
atS fetyr freunblid) in meinem Umgange mit ben Sflaoen
galt, moetyte er fiety SlnfangS wotyl in mir geirrt tyaben.

SebenfatlS tyätte et nun meine Sntfctyloffentyeit fennen

gelernt unb mufte einfetyen, baf iety in folctyen ©ingen
nietyt mit mit fpaffen taffe; benn et padte fiety fofott
tyinauS, wiewotyl nietyt otyne mit oot Sutty tyalb etftidter
Stimme ffirotyungen auSjuftofen.

Sein Spett, ben iety mit bem Stufttitte befannt maetyte,

wat baoon työctyft peinliity betütyrt. St moetyte wotyl feine

eigenen ©ebanfen tyaben, bie iety ju atynen glaubte, ba,

wie iety fetyon erwätynte, in ©eorge eine Sletynttctyfeit mit
ben garaittengügen nietyt gu oettennen wat. Snbeffen
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In George kochte die Wuth. Mein Spott hatte ihn,
statt, wie ich erwartete, zu demüthigen, auf's Aeußerste

ergrimmt. Endlich platzte er heraus: „Ich gehe nicht

„fort — ich habe ebensogut das Recht hier zu sein, wie

„Sie — ich gehe überall hin, wo die jungen Herren
„hingehen. — Dieß ist nicht Ihr Haus."

Ich fühlte, daß ich den Menschen eines Bessern

belehren müsse, oder es wäre um meine Stellung geschehen.

So konnte ich mir doch dieselbe nicht in meinem eigenen

Limmer von einem Diener anweisen lassen.

„Fort, hinaus!" rief ich ihm mit lauter Stimme zu.

„Sie haben kein Recht ." knirschte er.

Ich machte eine Bewegung, um ihn zu packen und

mit Gewalt hinauszuführen. Er aber sprang auf und

stürzte stch nach der Ecke des Zimmers, in welcher meine

Jagdflinte stand. Ich errieth seine Absicht, kam ihm

zuvor und warf ihn mit einem Rucke zu Boden. Er
fiel zufälliger Weise gerade vor die Thüre hin. Ich
stellte mich mit geballten Fäusten vor ihn und wiederholte

meinen Befehl, sich zu entfernen. Da ich sonst

als sehr freundlich in meinem Umgange mit den Sklaven

galt, mochte er fich Anfangs wohl in mir geirrt haben.

Jedenfalls hatte er nun meine Entschlossenheit kennen

gelernt und mußte einsehen, daß ich iu solchen Dingen
nicht mit mir fpasfen lasse; denn er packte sich sofort

hinaus, wiewohl nicht ohne mit vor Wuth halb erstickter

Stimme Drohungen auszustoßen.

Sein Herr, den ich mit dem Auftritte bekannt machte,

war davon höchst peinlich berührt. Er mochte wohl feine

eigenen Gedanken haben, die ich zu ahnen glaubte, da,

wie ich schon erwähnte, in George eine Aehnlichkeit mit
den Familienzügen nicht zu verkennen war. Indessen
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billigte er meine §anbtungSweife, äufette fein Sebauetn,
•baf bet Sutfctye miety beläftigt l)abt, unb gab ju, baf
berfelbe jiemtid) »erwötynt unb freety gewotben fei. Sr
forgte übrigen« bafür, baf iety nietyt metyr rait ©eorge

in Serütyrung fam.
©er ganje Sorfatt war mir wibertiety. Sinerfeit«

bebauerte iety ©eorge, welctyer trofe feiner tyetten Hautfarbe
unb feiner watyrfctyeinlietyen §erfunft bod) ein Sflaoe
bleiben mufte, obfdjon er ju atynen ober oietteidjt ju
wiffen fetyien, baf er ber gamilie nätyer ftanb, at« feine

Stellung eS oermuttyen tief. SlnbrerfeitS fonnte iety faum
anberS tyanbeln, alS iety eS gettyan tyätte, benn befonberS-
ein grember raufte fiety in jenen 3eiten fetyr tyüten,

gegenüber ben Sflaoen fiety in etwa« ju oergeben, wenn

er nietyt bie Sichtung ber Seifen oertieren wollte. Db«
fetyon miety meine eigene metyrjätyrige Srfatyrung baoon

überjeugt tyätte, baf bie Sflaoen im Sttlgemeinen
menfctyltd) unb mit gröfer ©üte, ja oft mit eigentlicher
Siebe betyinbelt würben, fo erfannte iety bod) bei jenem

Slnlaffe, fo wie bei oielen fpätern, auf« beutlictyfte,.

wetd) fdjredlidjer gtuety bie Sffaoerei nietyt nur für bie

Sctywarjen, fonbern aud) ganj befonberS füt bie Seifen
fei. Sin nod) fo intelligenter unb beinatye weifer Sflaoe
bürfte nie barauf tyoffen, Stnfprüctye auf työtyere Stellung
ju maetyen, wie fetyr er auety fütyten moetyte, baf er gu

Seffettn tüctytig fei, alS ein ©flaue gu bleiben, — wol):
tenb bet Seife, welctyen feine getyeimen ©ünben in eine

»on ber Statur geheiligte ©tettung gu feinem ©flaoen
gebtaetyt tyatten, feine ©efütyte nie taut werben laffen
butfte, fonbetn »ettäugnen mufte, btS fie butety bie be«

ftönbige Uebung ganj untetgingen. —
©et nämlictye Sflanjet tyätte nacty bem tyettfctyenben
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billigte er meine Handlungsweife, äußerte sein Bedauern,
-daß der Bursche mich belästigt habe, und gab zu, daß

derselbe ziemlich verwöhnt und frech geworden sei. Er
sorgte übrigens dafür, daß ich nicht mehr mit George

in Berührung kam.

Der ganze Vorfall war mir widerlich. Einerseits
bedauerte ich George, welcher trotz seiner hellen Hautfarbe
und seiner wahrscheinlichen Herkunft doch ein Sklave
bleiben mußte, obschon er zu ahnen oder vielleicht zu

wissen schien, daß er der Familie näher stand, als seine

Stellung es vermuthen ließ. Andrerseits konnte ich kaum

anders handeln, als ich es gethan hatte, denn befonders
ein Fremder mußte fich in jenen Zeiten sehr hüten,
gegenüber den Sklaven sich in etwas zu vergeben, wenn

er nicht die Achtung der Weißen verlieren wollte.
Obschon mich meine eigene mehrjährige Erfahrung davon

überzeugt hatte, daß die Sklaven im Allgemeinen
menschlich und mit großer Güte, ja oft mit eigentlicher
Liebe behandelt wurden, fo erkannte ich doch bei jenem

Anlasse, so wie bei vielen spätern, auf's deutlichste,,

welch schrecklicher Fluch die Sklaverei nicht nur für die

Schwarzen, fondern auch ganz besonders für die Weißen

sei. Ein noch so intelligenter und beinahe weißer Sklave

durfte nie darauf hoffen, Ansprüche auf höhere Stellung
zu machen, wie sehr er anch fühlen mochte, daß er zu

Besferm tüchtig sei, als ein Sklave zu bleiben, — während

der Weiße, welchen seine geheimen Sünden in eine

von der Natur geheiligte Stellung zu seinem Sklaven

gebracht hatten, feine Gefühle nie laut werden laffen
durfte, sondern verläugnen mußte, bis ste durch die

beständige Uebung ganz untergingen. —
Der nämliche Pflanzer hatte nach dem herrschenden
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©ebrauctye einen feiner heften ©flaoen »ermiettyet, ura

an einet im Saue begriffenen Sifenbatyn ju arbeiten,

infolge beS SinftütjenS bet Stbe beim ©utctyftictye eine«

§ügel§ fam betfelbe nebft metyteten Stnbern feiner Same«

raben um. Stuf ben tyeutigen Sag fann iety bie tyerj«

jertetfenbe ©cene nietyt oergeffen, bie nacty ber Stnfunft
ber ©ctytedenSnactyrictyt ftattfanb. SllS idj jufättigetweife
auS einem genftet meines 3immer8 tyinauS fetyaute, ftürgte
bie SJtuttet jeneS ©flauen, eine grofe, wotytgebilbete

SJtutattin, bie mir immer wegen ityreS tiefen SrnfteS
unb beinahe ftolgen, abftofenben SefenS aufgefallen

war, auS bem §aufe, in ben §of, wo fie wie wahn«

finnig herumtief unb einmal um baS anbere auStief:
„D mein ©ohn, mein' etnjiger ©otyn!" Sty* Saramer
war unbefdjreiblicb, ihr ©etyteien entfefelicty. Snbticty
famen einige ©ftaoinnen auS bem Spaufe unb fütylten
fte in ityte Spütte, wo man fie noety tange wetyftagen

tyotte. ©egen Slbenb bractyte man ben Seictynam beS

Setungtüdten auf bie Sftanjung unb ttaf fogleidj Sin«

ftatten ju beffen Seeibigung. ©eine SJtutter fonnte fiety

faum oon itym ttennen.
©er Sffanjer forbette mid) auf, bem Segtäbnif bei«

juwotynen. Sir gingen in ben natyen Salb, wo mitten
unter ben bietyt umtyerftetyenben Säumen eine fleine Siebs

tung war. ©ief war ber Segräbnifptafe ber ©flaoen.
Sin Steger ftanb mit einem Spaten fdjluctyjenb an einem

frifety geöffneten ©tabe. Satb fam ber Seictyenjug. Sluf
einet Stagbatyte »on Saumäften würbe ber Sobte ohne

©arg, nut mit einem Suche bebedt, untet bem ©eleite

»ieler feiner @tamm»erwanbten ftill unb ohne ©epränge

tyergebractyt, unb nactybem einer ber Sieger ein furgeS

©ebet gefprochen tyotte, fogleicty in'S ©rab gelegt. Sätyrenb
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Gebrauche einen seiner besten Sklaven vermiethet, um
an einer im Baue begriffenen Eisenbahn zu arbeiten.

Infolge des Einstürzens der Erde beim Durchstiche eines

Hügels kam derselbe nebst mehreren Andern seiner Kameraden

um. Auf den heutigen Tag kann ich die

herzzerreißende Scene nicht vergessen, die nach der Ankunft
der Schreckensnachricht stattfand. Als ich zufälligerweise
aus einem Fenster meines Zimmers hinaus schaute, stürzte
die Mutter jenes Sklaven, eine große, wohlgebildete

Mulattin, die mir immer wegen ihres tiefen Ernstes
und beinahe stolzen, abstoßenden Wesens aufgefallen

war, aus dem Hause, in den Hof, wo ste wie wahnsinnig

herumlief und einmal um das andere ausrief:
„O mein Sohn, mein einziger Sohn!" Ihr Jammer
war unbeschreiblich, ihr Schreien entsetzlich. Endlich
kamen einige Sklavinnen ans dem Hause und führten
sie in ihre Hütte, wo man sie noch lange wehklagen

hörte. Gegen Abend brachte man den Leichnam des

Verunglückten auf die Pflanzung und traf szgleich
Anstalten zu deffen Beerdigung. Seine Mutter konnte stch

kaum von ihm trennen.
Der Pflanzer forderte mich auf, dem Begräbnis)

beizuwohnen. Wir gingen in den nahen Wald, wo mitten
unter den dicht umherstehenden Bäumen eine kleine Lichtung

war. Dieß war der Begräbnißplatz der Sklaven.
Ein Neger stand mit einem Spaten schluchzend an einem

frisch geöffneten Grabe. Bald kam der Leichenzug. Auf
einer Tragbahre von Baumästen wurde der Todte ohne

Sarg, nur mit einem Tuche bedeckt, unter dem Geleite

vieler seiner Stammverwandten still und ohne Gepränge

hergebracht, und nachdem einer der Neger ein kurzes

Gebet gesprochen hatte, sogleich in's Grab gelegt. Während
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man bie Srbe über bie Seiche fctyaufette, würbe ein burety

PieleS ©d)lud)gen unterbrochener, wilb melanchotifcher

©efang gefungen. ©ie ©cene war, rait all ihrer anfpructys

tofen, natürlid)en Sinfaitytyeit, tief ergreifenb. Sluf beut

Stüdwege fagte mir ber Sftanger mit Styranen in ben

Slugen unb faum feiner ©timme mäctytig, baf er nie

metyr einen ©flaoen auSmiettyen werbe. 3$ bin ootts

fommen überjeugt, baf feine Stütyr'ung ganj rein war
unb watyrem ©efütyte entfprang; benn er wufte, baf er

für ben oertornen ©flaoen nacty feinem gangen Sertlje
entfdjäbigt wetben würbe. Uebtigen« wat et Sinet oon

©enjenigen, wetetye im ©eheimen bie ©fla»etet mifbittigs
ten, allein ityre Stnfictyten nietyt taut wetben laffen butften
unb babei wohl aucty nietyt wuften, wie biefelben mit
itytem materiellen Sotttyetle in Sinftang gu bringen feien.

Sei einet gamilie im ©taate SJtiffiffippi, welctye

eine Senfion füt fetten unb ©amen tyielt, fanb idj
unter Stnbern folgenbe Steger: ©ie Söctyin, Santctyen
©ßne (Suptyrofpne) genannt, eine alte, bide Siegerin,
geictynete fiety einetfeitS butety gtofe ©efctyidtidjfeit in itytem
Slmte auS, anbtetfeitS abet butety eine gtofe Siebe ju
ityten Sinbetn, welctye iety berjenigen einer Söwin für
ityre 3ungen oergleictyen möctyte, ba fie fiety tyäuftg oets.

anlaft fanb, füt biefelben gegenüber ber tyerrfctyfücbtigen

§au8magb, bie id) ebenfalls einet Settactytung wütbigen
wetbe, ftäftig einjuftetyen. 3OT Uebtigen wat fie eine

äufeift guttyetjtge grau, bie bereit war, für ©enjenigen,
ber fid) ityren Stnbern nur einigermafen freunblid) ers

wie«, burcty'S geuer gu getyen.
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man die Erde über die Leiche schaufelte, wurde ein durch

vieles Schluchzen unterbrochener, wild melancholischer

Gesang gesungen. Die Scene war, mit all ihrer anspruchlosen,

natürlichen Einfachheit, tief ergreifend. Auf dem

Rückwege sagte mir der Pflanzer mit Thränen in den

Augen und kaum feiner Stimme mächtig, daß er nie

mehr einen Sklaven ausmiethen werde. Ich bin
vollkommen überzeugt, daß seine Rührung ganz rein war
und wahrem Gefühle entsprang; denn er wußte, daß er

für den verlornen Sklaven nach seinem ganzen Werthe
entschädigt werden würde. Uebrigens war er Einer von

Denjenigen, welche im Geheimen die Sklaverei mißbilligten,

allein ihre Ansichten nicht laut werden lassen durften
und dabei wohl auch nicht wußten, wie dieselben mit
ihrem materiellen Vortheile in Einklang zu bringen seien.

Bei einer Familie im Staate Mississippi, welche

eine Pension für Herren und Damen hielt, fand ich

unter Andern folgende Neger: Die Köchin, Tantchen
Syne (Euphrosyne) genannt, eine alte, dicke Negerin,
zeichnete sich einerseits durch große Geschicklichkeit in ihrem
Amte aus, andrerseits aber durch eine große Liebe zu
ihren Kindern, welche ich derjenigen einer Löwin für
ihre Jungen vergleichen möchte, da sie sich häufig ver-,
anlaßt fand, für dieselben gegenüber der herrschsüchtigen

Hausmagd, die ich ebenfalls einer Betrachtung würdigen
werde, kräftig einzustehen. Im Uebrigen war sie eine

äußerst gutherzige Frau, die bereit war, für Denjenigen,
der sich ihren Kindern nur einigermaßen freundlich
erwies, durch's Feuer zu gehen.
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Sinen bebeutenben Sontraft bot ityr SJtann Strra»

fteab. ©iefer fudjte afle Slrbeit unb Serantworttidjfeit
»on fiety abjuwenben unb tyätte ftetS taufenbetlei Sins

wenbungen ju raactyen, wenn fein Spttt itym ein ©efctyäft

übertragen wollte. Satb fctyüfete er eine Sranftyeit oor,
halb anbere Sefctyäftigungen, ober er betyauptete, nietyt

baju oerpftietytet ju fein, weil bie ju »erridjtenbe Slrbeit
in ben ©ienftfreiS eine« anbern ©f(a»en getyöre; ja,
er fudjte feinen Sptttn fogar über bie auf bem §ofe
auSjufütyrenben ©efctyäfte eineS Seffern ju betetyren.

Surg, er ttyat nietyt«, otyne gu raifonniren. ©o wie feine

grau eiferfüctytig auf bie §au8mogb 3eminta war,
fonnte er beren SJtann ©aniet nietyt leiben unb e«

fam jwifetyen ben Seiben tyäuftg ju 3wiftigfeiten. ©aniel
tyätte ba« ©ctymiebetyanbwerf erlernt unb arbeitete al«
jieinlicty unumfdjränfter Spett in ber ©etymiebe beS ©täbt»
djenS. Sr tyätte forait eine jiemttd) unabtyängige ©tellung
unb bitbete fidj nidjt wenig barauf ein, baf er feinem

§errn monattid) eine bebeutenbe ©umrae für bie Srlaub«

nif bejatylte, fein §anbwerf auf eigene Stectynung auS«

üben ju bürfen. Sr war in feinem Senetymen gegen
bie übrigen Sieger jurüdtyattenb unb ftotg unb affeftirte
eine gewiffe Sornetyntheit, bie bei ben meiften Stegern

gu finben ift, welctye fiety in oorttyeiltyaften Sertyältniffen
befinben. Stttein Slratfteab lief fiety baburety nietyt ein«

fctyüctytetn, fonbern beteibigte ©aniel auf atte erfinnlidje
Seife, ©iefet, ein giemlicty intelligenter SJtann, wiety

ben uncioitifitten Singriffen feineS SibetfactycrS auS, fo
»iet er fonnte, war aber boety nietyt immer im ©tanbe,
einen 3ufamtnenftof ju »ermeiben. Sltmfteab wat aber

in einet SampfeSweife betütymt, bte id) nut untet ben

Stegerjflaoen angetroffen t)abe. Sr gebtauchte feinen
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Einen bedeutenden Kontrast bot ihr Mann Ar
instead. Dieser suchte alle Arbeit und Verantwortlichkeit
von sich abzuwenden und hatte stets tausenderlei

Einwendungen zu machen, wenn sein Herr ihm ein Geschäft

übertragen wollte. Bald schützte er eine Krankheit vor,
bald andere Beschäftigungen, oder er behauptete, nicht
dazu verpflichtet zu sein, weil die zu verrichtende Arbeit
in den Dienstkreis eines andern Sklaven gehöre; ja,
er suchte seinen Herrn sogar über die auf dem Hofe
auszuführenden Geschäfte eines Bessern zu belehren.

Kurz, er that nichts, ohne zu raisonniren. So wie seine

Frau eifersüchtig auf die Hausrnagd Jemima war,
konnte er deren Mann Daniel nicht leiden und es

kam zwischen den Beiden häufig zu Zwistigkeiten. Daniel
hatte das Schmiedehandwerk erlernt und arbeitete als
ziemlich unumschränkter Herr in der Schmiede des Städtchens.

Er hatte somit eine ziemlich unabhängige Stellung
und bildete sich nicht wenig darauf ein, daß er seinem

Herrn monatlich eine bedeutende Summe für die Erlaubniß

bezahlte, sein Handwerk auf eigene Rechnung ausüben

zu dürfen. Er war in seinem Benehmen gegen
die übrigen Neger zurückhaltend und stolz und affektirte
eine gewisse Vornehmheit, die bei den meisten Negern

zu finden ist, welche sich in vortheilhaften Verhältnissen
befinden. Allein Armstead ließ sich dadurch nicht
einschüchtern, sondern beleidigte Daniel auf alle ersinnliche

Weise. Dieser, ein ziemlich intelligenter Mann, wich
den uncivilisirten Angriffen seines Widersachers aus, fo
viel er konnte, war aber doch nicht immer im Stande,
einen Zusammenstoß zu vermeiden. Armstead war aber

in einer Kampfesweise berühmt, die ich nur unter den

Negersklaven angetroffen habe. Er gebrauchte seinen



— 369 —

fugelrunben unb eifentyarten Sopf, ber auf einem watyren

SuttensStaden faf, at« eine Slrt ©turmbocf, unb fudjte

ityn feinem ©egner in ben Seib ju rennen.

Sety fam einmal au« bem Salbe in ben ©tatttyof,
burety welctyen ein Seg nad) bem Spauk fütyrte. ©aniel
ftanb mit bem Stüden an einen Saum gelehnt. Sr wat
for.ntäglicty in feine«, fetywarje« Sucty gefteibet, tyätte

einen ©eibentyut auf bem Sopfe unb §anbfcbutye an
ben §änben. ©eine ©tiefet gtänjten wie fein eigene«

fetywarje« ©efietyt. Strmfteab bagegen war in feiner ©tatts

fletbung, baartyaupt, unb faty fogar für einen Steger

unappetitlich au«. Sr ftanb rait geballten gäuften »or

©aniel unb überfdjwemmte ihn rait einem ©trome oon

Setwünfetyungen. ©iefet ftunb ba, otyne ityn einer Stnt«

wort ju würbigen, unb fetyaute ityn rait faltbtütigem,
überlegenem Slide an. ©ief fteigerte Slrmfteab'ä Sutty.
„®u mijerabler fttywarjer Steger!" fnirfctyte er. „®u
„fonnft nietytS fagen. ©eine grau Semitna, bie fetywarje

„§ünbtn, ift ein fctylectyteS Seib; alS fie noety lebig war,
„lief fie jebem weifen jungen nacty; fie tyat meinen

„Sinbern nietytS ju befetylen, nur SJtaffa tyat ba« Stectyt.

„3a, ©an, iety will bir beinen »erbamraten fetywarjen

„SJlagen einrennen."
Stictyt« war »or bem Sriege gewötyntictyer, al« baf

janfenbe Steger einanber ityre gatbe unb Slbftammung
oottyielten unb fiety gegenfeitig bamit ju befctyimpfen

fuityten.

Sltmfteab'S Sötte waten gut beredjnet; fie ftörten
©anielS ©etnüttySrutye bermafen, baf er fein oornetyrae«

©tittfdfweigen brad) unb feinem ©egner erwieberte: „3$
„oeraetyte biety, iety oerfctymätye eS, bid) ju befctyirapfen,

„bu ftinfenber Steger. Senn bu mir aber bie ©onn*
«Bern« 2afäent>u*. 1867. 24
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kugelrunden und eisenharten Kopf, der auf einem wahren
Bullen-Nacken saß, als eine Art Sturmbock, und suchte

ihn seinem Gegner in den Leib zu rennen.

Ich kam einmal aus dem Walde in den Stallhos,
durch welchen ein Weg nach dem Hause führte. Daniel
stand mit dem Rücken an einen Baum gelehnt. Er war
sonntäglich in feines, schwarzes Tuch gekleidet, hatte
einen Seidenhut auf dem Kopfe und Handschuhe an
den Händen. Seine Stiefel glänzten wie sein eigenes

schwarzes Gesicht. Armstead dagegen war in seiner

Stallkleidung, baarhaupt, und sah sogar für einen Neger

unappetitlich aus. Er stand mit geballten Fäusten vor
Daniel und überschwemmte ihn mit einem Strome von

Verwünschungen. Dieser stund da, ohne ihn einer Antwort

zu würdigen, und schaute ihn mit kaltblütigem,
überlegenem Blicke an. Dieß steigerte Armstead's Wuth.
„Du miserabler schwarzer Neger!" knirschte er. „Du
„kannst nichts sagen. Deine Frau Jemima, die schwarze

„Hündin, ist ein schlechtes Weib; als ste noch ledig war,
„lief fie jedem weißen Jungen nach; sie hat meinen

„Kindern nichts zu befehlen, nur Massa hat das Recht.

„Ja, Dan, ich will dir deinen verdammten schwarzen

„Magen einrennen."

Nichts war vor dem Kriege gewöhnlicher, als daß

zankende Neger einander ihre Farbe und Abstammung
vorhielten und sich gegenseitig damit zu beschimpfen

suchten.

Armstead's Worte waren gut berechnet; sie störten
Daniels Gemüthsruhe dermaßen, daß er sein vornehmes

Stillschweigen brach und seinem Gegner erwiederte: „Ich
„verachte dich, ich verschmähe es, dich zu beschimpfen,

„du stinkender Neger. Wenn du mir aber die Sonn«
Bern« Taschenbuch. !8«7. 24
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„tagSfteiber ju ©runbe rictyteft, fo wirb bir SJiaffa'8

„Seitfcbe betn fetywarje« gett jerreifen."
©ief war Det in Strmfteab'8 geuer. „©u— bu —!"

er fonnte »or Sutty fein Sort raetyr tyeroorbringen. Sr
fenfte feinen ©tietfopf unb rannte gegen feinen Sibers
facßer an. 3°ty erftaunte über bie Setyenbigfeit be« atten

üDtanne«, ber fonft ftet« tatyra unb fteif in ben ©liebem

ju fein fd)ien, wenn er eine ira ©eringften anftrengenbe
Slrbeit oerrietyten fottte. Slllein ©aniel war ju gewanbt

für ityn. ©enau ben rietytigen 3eitpunft bereetynenb,

bradjte er rait einer rofctyen Sewegung feinen „fetywargen

SJtagen" unb feinen ©onntagSftaat in ©ictyertyeit unb

tief Strmfteab'S Sifenfopf mit ooller Sudjt gegen ben

Sauraftamm anrennen, baf e« trachte. Stegerfctyäbet finb
fprictywörttiih bie tyärteften aller ©ctyäbel, unb Strmfteab

fütytte oon bem gewaltigen ©tofe feine weitete Sefctywetbe,

at« baf fein 3orn gu neuer ©tutty angefaetyt würbe.

Sr ftürjte fiety »on Steuern auf feinen ©egner unb um
feine« 3*^ 9ewif ju fein, ergriff er ityn bei ben

Straten unb pftanjte feinen Sopf auf beffen Seib feft,
wätyrenb er, rait ben güfen gegen ben Soben fteraraenb,

mit ber Sucht feine« ganjen Seihe« nactybotytte. ©od)
©aniel wufte fidj to« ju madjen, ergriff Strmfteab beim

Sladen unb fetyteuberte ityn ju Soben. ©er atte SJtann

wollte eben oon Steuern auf feinen ©egner einbringen,
at« berfelbe ein SJteffer au« feiner Safdje jog.

Sety tyielt eS nun für tyotye 3eit, einjufctyteiten. 3$
trat tyinter bem ©tattgebäube tyeroor, wo iety miety ganj
ftitte oertyalten tyätte, unb forberte bie beiben, bei meinem

Stnbtide työctylicty beftütjten Sämpen auf, auSeinanbet ju
getyen. Sor bem Sriege tyätte eS fein Sieger im ©üben

gewagt, bie Sermttiluttg eineS Seifen oon ber Spanb
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„tagskleider zu Grunde richtest, so wird dir Massa's

„Peitsche dein schwarzes Fell zerreißen."

Dieß war Oel in Armstead's Feuer. „Du — du — !"
er konnte vor Wuth kein Wort mehr hervorbringen. Er
senkte seinen Stierkopf und rannte gegen feinen Widersacher

an. Ich erstaunte über die Behendigkeit des alten

Mannes, der sonst stets lahm und steif in den Gliedern

zu sein schien, wenn er eine im Geringsten anstrengende

Arbeit verrichten sollte. Allein Daniel war zu gewandt

für ihn. Genau den richtigen Zeitpunkt berechnend,

brachte er mit einer raschen Bewegung seinen „schwarzen

Magen" und seinen Sonntagsstaat in Sicherheit und

ließ Armstead's Eisenkops mit voller Wucht gegen den

Baumstamm anrennen, daß es krachte. Negerschädel sind

sprichwörtlich die härtesten aller Schädel, und Armstead

fühlte von dem gewaltigen Stoße keine weitere Beschwerde,

als daß sein Zorn zu neuer Gluth angefacht wurde.

Er stürzte sich von Neuem auf seinen Gegner und um
seines Zieles gewiß zu sein, ergriff er ihn bei den

Armen und pflanzte feinen Kopf auf dessen Leib fest,

während er, mit den Füßen gegen den Boden stemmend,

mit der Wucht seines ganzen Leibes nachbohrte. Doch
Daniel wußte sich los zu machen, ergriff Armstead beim

Nacken und schleuderte ihn zu Boden. Der alte Mann
wollte eben von Neuem auf seinen Gegner eindringen,
als derselbe ein Messer aus seiner Tasche zog.

Ich hielt es nun für hohe Zeit, einzuschreiten. Ich
trat hinter dem Stallgebäude hervor, wo ich mich ganz

stille verhalten hatte, und forderte die beiden, bei meinem

Anblicke höchlich bestürzten Kämpen auf, auseinander zu

gehen. Vor dem Kriege hätte es kein Neger im Süden

gewagt, die Vermittlung eines Weißen von der Hand
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ju weifen ober in ¦ feiner ©egenwart fiety gegen anbete

Styättictyfeiten ju ertauben, ©aniel ftedte fein SJteffer <

ein, fefete feinen arg jugerietyteten §ut auf, befd)aute

ärgertid) feine befetymufeten Sleiber unb ging weg, wät):
renb Strmfteab wieber eine aufreihte ©tellung einnahm

unb miety eerwunbert anbtidte. Seibe waren in ber

golge auferft juoorfommenb gegen miety, ba fie fiety in
meiner ©ewatt fütylten, benn fowotyl Strmfteab atS ganj
befonber« ©aniel, ber ein SJteffer gejudt tyätte, würben

im gälte einer Sntbedung beftraft worben fein.
Sa« Semima, ©aniet« grau, betrifft, fo war leiber

Sitte« watyr, wa« Strmfteab ityr oorgeworfen tyätte. ©aju
war fie tyerrfctyfüctytig, ftotj unb oofl Stänfe gegen bie

übrigen ©flaoen unb friectyenb työfticty gegen ityre §errin.
Styre Sinbitbung maetyte fie täctyerticty, befonber« aber

wenn fie e« oerfuetyte, fiety bie gewanbtete unb ftiefenbere

StuSbrudSweife ber Seifen anjueignen. ©abei traf fie

tyier unb ba baS Stictytige, madjte aber gemötynlidj bie

brottigften Serwed)8tungen unb Serftöfe. ©ie lief fiety

aucty burd) baS unbarmtyerjigfte ©eläetyter oon ityren Sit«
bungSoerfuctyen nidjt abwenbig madjen, obfdjon fie fid)
bei fotdjem giaSco gewötynlicty in ityrer Styre tief gefränft

ju fütyten fetyien.

Semima unb ityr SJtann ©aniet tyatten in unmittet«
barer Stätye be« „grofen §aufe§"*) ein nette« Späui:
etyen, ba« itynen ityre £errjttyaft ganj neu tyätte erbauen

laffen. 3emima tyielt e« fauber unb bewie« in ityrem

§au«tyalte oieten ©inn für Drbnung unb §äu«lictyfeit.
Uebettyaupt glaubte id) ftet«, baf fowotyl fie at« ityr

•) ©o Wutben »on ben «Sflaoen bie §äufet ißtet fetten
genannt, weit fte gröfjet waten als tßte eigenen.
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zu «eisen oder in ' seiner Gegenwart sich gegen andere

Thätlichkeiten zu erlauben. Daniel steckte sein Messer

ein, setzte feinen arg zugerichteten Hut auf, beschaute

ärgerlich seine beschmutzten Kleider und ging weg, während

Armstead wieder eine aufrechte Stellung einnahm
und mich verwundert anblickte. Beide waren in der

Folge äußerst zuvorkommend gegen mich, da sie sich in
meiner Gewalt fühlten, denn sowohl Armstead als ganz

besonders Daniel, der ein Messer gezuckt hatte, würden

im Falle einer Entdeckung bestraft worden sein.

Was Jemima, Daniels Frau, betrifft, fo war leider

Alles wahr, was Armstead ihr vorgeworfen hatte. Dazu
war sie herrschsüchtig, stolz und voll Ränke gegen die

übrigen Sklaven und kriechend höflich gegen ihre Herrin.
Ihre Einbildung machte sie lächerlich, besonders aber

wenn ste es versuchte, sich die gewandtere und fließendere

Ausdrucksweise der Weißen anzueignen. Dabei traf ste

hier und da das Richtige, machte aber gewöhnlich die

drolligsten Verwechslungen und Verstöße. Sie ließ stch

auch durch das unbarmherzigste Gelächter von ihren
Bildungsversuchen nicht abwendig machen, obschon sie sich

bei solchem Fiasco gewöhnlich in ihrer Ehre tief gekränkt

zu fühlen schien.

Jemima und ihr Mann Daniel hatten in unmittelbarer

Rühe des „großen Hauses"*) ein nettes Häuschen,

das ihnen ihre Herrschaft ganz neu hatte erbauen

lassen. Jemima hielt es sauber und bewies in ihrem
Haushalte vielen Sinn für Ordnung und Häuslichkeit.
Ueberhaupt glaubte ich stets, daß sowohl sie als ihr

') So wurden »on den Sklaven die Häuser ihrer Herren
genannt, weil sie größer waren als ihre eigenen.
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SJtann untet günftigeten Sertyättniffen, b. ty. mit einer
weifen Hautfarbe unb etwa« Srjietyung, fid) burdj eigene

Snergie unb Sntetttgenj ju einer fotiben Sriftenj empor«
gearbeitet tyaben würben, ©ief mag nodj oon »ielen
Stegern gelten, benen nur ©leichherechtigung mit ber
weifen Stace unb eine gewöhnliche ©etyutbilbttng fehlt,
um al« fanbwerfer ober ©efchäft«leute ihr reictytidje«
StuSfommen ju finben, wiewotyl ihnen oon ihrem frühem
3uftanbc ber Seibeigenfctyaft noety manetye ©ewotyntyeiten
anflehen mögen, bie gu itytem ©ebeityen tyinbetlicty finb.
Db abet bie ©leictyftettung unb ©teietybeteditigung je
erfolgen, ober wenn gum ©efefe ettyoben, ttyatfäctylicty

ausgeübt wetben wirb, ftetyt fetyr ju bejweifetn, benn

feine Sorurttyeile wutjeln fo tief, wie bie Stacen=Sotuts

theiie. ©ie Sorgänge auf Samaita, wo reiche, gebilbete

unb beinahe weife garbige unfctyulbig hingerichtet Witts

ben, finb noety ju frifety in bet Stinnetung. Set ühri«

genS in Stotbametifa bie gegenfeittge ©tellung unb

Serfeht ber beiben Stacen beobachtet hat, wirb wot)l

jum nämlichen ©(bluffe fommen.

Sir wollen noch einige Steger einet 3Jtiffiffippi=$Pflans

jung einet futjen Settachtung untetwetfen.
©a ift Sotynfon, ein fetyr gefctyeibtet, ju Slllem

gefdjidter unb btattdjbater Steger. ©ein Spett hat ihn

in Stern sDtleanS getauft, wo et wahtfebeintiety feine

Sfiffigfeit gelernt tyat. St ift ein ooritefflidjet Sammets

biener, ©taffs nnb Steitfnectyt, Sutfctyet, Socty, 3'wmets
mann, Stattfenwättet, futj ein Saufenbfünftfet, unb

babei gutmütbig, willig unb jusetläffig, b. ty. fo (ange

er fiety nietyt Stanntwein »erfctyoffen fann. ©efctyietyt bief,
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Mann unter günstigeren Verhältnissen, d. h. mit einer
weißen Hautfarbe und etwas Erziehung, sich durch eigene

Energie und Intelligenz zu einer soliden Existenz empor-
gearbeitet haben würden. Dieß mag noch von vielen
Negern gelten, denen nur Gleichberechtigung mit der
weißen Race nnd eine gewöhnliche Schulbildung fehlt,
um als Handwerker oder Geschäftsleute ihr reichliches
Auskommen zu finden, wiewohl ihnen von ihrem frühern
Zustande der Leibeigenschaft noch manche Gewohnheiten
ankleben mögen, die zu ihrem Gedeihen hinderlich sind.
Ob aber die Gleichstellung und Gleichberechtigung je
erfolgen, oder wenn zum Gesetz erhoben, thatsächlich

ausgeübt werden wird, steht sehr zu bezweifeln, denn

keine Vorurtheile wurzeln so tief, wie die Racen-Vorur-
theile. Die Vorgänge auf Jamaika, wo reiche, gebildete

und beinahe weiße Farbige unschuldig hingerichtet wurden,

find noch zu frisch in der Erinnerung. Wer übrigens

in Nordamerika die gegenseitige Stellung und

Verkehr der beiden Racen beobachtet hat, wird wohl

zum nämlichen Schlüsse kommen.

Wir wollen noch einige Neger einer Mississippi-Pflanzung

einer kurzen Betrachtnng unterwerfen.
Da ist Johnson, ein sehr gescheitster, zu Allem

geschickter und branchbarer Neger. Sein Herr hat ihn
in New-Orleans gekauft, w« er wahrscheinlich seine

Pfiffigkeit gelernt hat. Er ist ein vortrefflicher Kammerdiener,

Stall- und Reitknecht, Kutscher, Koch, Zimmermann,

Krankenwärter, kurz ein Tausendkünstler, und

dabei gutmüthig, willig und zuverlässig, d. h. so lange

er sich nicht Branntwein verschaffen kann. Geschieht dieß,
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fo työten alle jenen guten Sigenfctyaften auf, bi« ber

lefete ©unft be« geliebten ©ettänfe« oerrauctyt ift. Sr
¦»ewacbtäffigt bann feinen ©ienft, rettet Sferbe gu ©ctyans
ben unb jietyt fiety manchen böfen §anbet mit feinem

^ertn ju, wobei natürlich bie ^eitfetye teiber eine wichtige
Stolle fpielt.

„Santctyen Stggie" (StgneS), bie Söetyin, ift eine

•alte, gegen bie ©ewotyntyeit ityreS ©ewerbeS fpinbetbürre
¦Siegerin, wetetye ben ganjen Sag auS einem alten, fleinen

Sfeifenftummelctyen raudjt unb beftänbig in'S geuer Jpudt.

StidjtSbeftoWeniger oerftetyt fie bie fdjmadtyafteften ©erietyte

,ju bereiten. SJtan barf ityr aber natürlictyerweife bei

StuSübung ityreS SlmteS nietyt jufctyauen, wenn man ityre

<@erictyte fctymadtyaft unb appetitlicty finben will.

Säte, ein tyübfetyeS, aitytjehnjöhrigeS Duabronen»

ntäbchen mit rabenfetywargen ^oaten unb Slugen wie

lobten, ift bie Sammetjungfet bet beiben Soetytet be«

Sftanjet«, tyat Sinbet mit btonben §aaten unb blauen

laugen, aber — noety feinen SJtann. ©ief bringt ityr
aber burctyauS feine ©djmacty, ba bie garbigen feine

©tellung ju oertieren tyaben. ©te ftetyt im ©egenttyeit
nacty wie »or in gröfer ©unft bei ityren Verrinnen, wetetye

bie öatertofeit Steinen tyätfctyetn unb fiety mit itynen bes

luftigen, unb wotyt auety bie Urfactye ju etforfdjen fudjen,
toarum fie bet SJtuttet unb itytem ©tamrae fo unätyntiety

fetyen mögen.

Sulia, bie Säfdjetin unb ©tättetin, eine tyübfctye

"Stegetin »ott bunfler gorbe, otyne bie fonft fo tyäftich
matfitten 3üge ityteS ©tarameS, gefd)eibt, unb — wai
•oiel jagen will — etyrbar; benn feineS ityter Sinbet
»errätty eine SJtifctyung oon weifem unb fctywarjem Stute;

— 373 —

h'o hören alle jenen guten Eigenschaften auf, bis der

letzte Dunst des geliebten Getränkes verraucht ist. Er
Vernachlässigt dann feinen Dienst, reitet Pferde zu Schau-
ben und zieht sich manchen bösen Handel mit seinem

Herrn zu, wobei natürlich die Peitsche leider eine wichtige
Rolle spielt.

„Tantchen A g g i e " s'Zlgnes), die Köchin, ist eine

alte, gegen die Gewohnheit ihres Gewerbes spindeldürre

Mgerin, welche den ganzen Tag aus einem alten, kleinen

Pfeifenstummelchen raucht und beständig in's Feuer spuckt.

Nichtsdestoweniger versteht sie die schmackhaftesten Gerichte

zu bereiten. Man darf ihr aber natürlicherweise bei

Ausübung ihres Amtes nicht zuschauen, wenn man ihre
Gerichte schmackhaft und appetitlich finden will.

Kate, ein hübsches, achtzehnjähriges Quadronen-

«lädchen mit rabenschwarzen Haaren und Augen wie

Kohlen, ist die Kammerjungfer der beiden Töchter des

Pflanzers, hat Kinder mit blonden Haaren und blauen

Augen, aber — noch keinen Mann. Dieß bringt ihr
aber durchaus keine Schmach, da die Farbigen keine

Stellung zu verlieren haben. Sie steht im Gegentheil
uach wie vor in großer Gunst bei ihren Herrinnen, welche

die vaterlosen Kleinen hätscheln und stch mit ihnen
belustigen, und wohl auch die Ursache zu erforschen suchen,

warum sie der Mutter und ihrem Stamme so unähnlich
sehen mögen.

Julia, die Wäscherin und Glätterin, eine hübsche

Megerin von dunkler Farbe, ohne die sonst so häßlich
markirten Züge ihres Stammes, gescheidt, und — was
Viel sagen will — ehrbar; denn keines ihrer Kinder
verräth eine Mischung von weißem und schwarzem Blute;
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fie finb alle ityrem Sater Sewi« wie au« bem ©efictyte

gefctynitten.

©iefer, Sulia'« SJtann, ebenfall« oon bunfter garbe,
Ift eine attylettfttye ©eftatt, treu, etyrtiety, intelligent, ein

guter ©iener, aber fetyr fcbweigfam unb oft trübfinnig.
Ueber bie lefetere Srfctyeinung wunberte id) miety, bi« iety

eine« Sage« barüber Sluffdjluf ertyielt. Sr tyätte mid)
in einem Sagen nad) ber näctyften ©tabt gefütyrt. Sluf
bem Stüdwege nacty berj Sftanjung maetyte iety jufättig
unb otyne befonbere Stbfictyt, bie Semerfung, baf er fetyr

fdjöne, fräfttge unb gefunbe Sinber t)abe. Sr fagte mit
einem tiefen ©eufjer: „3a! — aber e« finb boety nietyt

„meine Sinber, benn mein Spett tyat ba« Stectyt, fte, miety

„ober meine grau ju »erlaufen."
„©ein Spett ift Socty gütig gegen biety," — wanbte

iety ein.

„greitiety" — erwieberte et mit einem StuSbtude

trüben ©innenS — „aber man fann nie wiffen, wai-

„gefdjetyen mag."
3<ty war erftaunt, benn e« war ba« erfte SJtai, baf

ich einen Steger über feine Sage fiety beffagen getyört tyätte.
S§ war eine unettyötte Sütyntyeit, ba er ja wiffen mufte,
baf wenn iety feine Steuerungen feinem Spettn tyinter«

bringen würbe, er fortan at« SJtalfontent alle« Sertrauen«

»ertuftig getyen unb »ietteictyt fogar feine oertyältnifmäfig
angenetyme ©teüung al« ©iener be« §aufe« oertieren

unb unter bie btofen gelbarbeiter eetfefet werben fonnte.

gteiliety tyätte er »on mir nicht« ju befürchten, unb er
mufte bief wiffen, ba icß ityn, ber oielfacty im ©ienfte
meiner eigenen Serfon befctyäftigt war, ftet« fetyr freunb»
liety betyanbelt tyotte. 3<b fudjte ityn ju tröften, fo gut
id) fonnte, unb ityra begreiflich ju maetyen, baf er burch
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ste sind alle ihrem Vater Lewis wie aus dem Gesichte

geschnitten.

Dieser, Julia's Mann, ebenfalls von dunkler Farbe,
ist eine athletische Gestalt, treu, ehrlich, intelligent, ein

guter Diener, aber sehr schweigsam und oft trübsinnig.
Ueber die letztere Erscheinung wunderte ich mich, bis ich

eines Tages darüber Aufschluß erhielt. Er hatte mich

in einem Wagen nach der nächsten Stadt geführt. Auf
dem Rückwege nach der) Pflanzung machte ich zufällig
und ohne besondere Absicht, die Bemerkung, daß er sehr

schöne, kräftige und gesunde Kinder habe. Er sagte mit
einem tiefen Seufzer: „Ja! — aber es sind doch nicht
„meine Kinder, denn mein Herr hat das Recht, ste, mich

„oder meine Frau zu verkaufen."

„Dein Herr ist doch gütig gegen dich," — wandte

ich ein.

„Freilich" — erwiederte er mit einem Ausdrucke

trüben Sinnens — „aber man kann nie wissen, was
„geschehen mag."

Ich war erstaunt, denn es war das erste Mal, daß

ich einen Neger über seine Lage sich beklagen gehört hatte.
Es war eine unerhörte Kühnheit, da er ja wissen mußte,

daß wenn ich feine Aeußerungen seinem Herrn
hinterbringen würde, er fortan als Malkontent alles Vertrauens

verlustig gehen und vielleicht sogar seine verhältnißmäßig
angenehme Stellung als Diener des Hauses verlieren
und unter die bloßen Feldarbeiter versetzt werden könnte.

Freilich hatte er von mir nichts zu befürchten, und er
muhte dieß wissen, da ich ihn, der vielfach im Dienste
meiner eigenen Person beschäftigt war, stets fehr freundlich

behandelt hatte. Ich suchte ihn zu trösten, so gut
ich konnte, und ihm begreiflich zu machen, daß er durch
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gteif unb Sreue feinen §errn ftet« günftig für ftd)

ftimraen fönne. Sr antwortete mir aber nur: „©ie
„fönnen ba« nietyt wiffen." Unb babei blieb e«. %&)

tyätte »on biefer 3«t an grofe« Sebauern mit Sewi«,
welctyer nacty wie oor ein treuer ©iener blieb, allein

feiner ftitten SJtetanctyotie nidjt SJteifter werben fonnte.

Sd) barf nietyt »ergeffen, be« alten ©aniet ju er»

wähnen, welctyer bei ber gamitie be« nämlictyen Sftanjer«
in hohem Slnfehen ftanb. ©erfetbe tyätte einft feinen
Spettn auf einer Steife nad) Satifornien begleitet. SU«

ber Sefetere unerwarteter Seife nad) §aufe jurüdfetyren
unb feinen ©iener jurücflaffen mufte, ging biefer at«

©otbgräber in bie ©otbminen unb fctyidte halb feinet

§errin einen ©otbflumpen im Serttye oon raetyr at«

600 ©ottar«; für einen ©flaoen ^in feltene« ©efetyenf.

Ungeaetytet man ityn ju überjeugen fuetyte, baf et in
Satifornien frei fei, fetyrte er nacty jwei 3atyren au«

eigenem Slntriebe ju feinem Spettn jutüd, bei beffen

gamitie er bie tiebeoottfte unb etyrenootlfte Slufnatyme

fanb. ©er Sftanjer bot ityra bie greityeit an, allein
©aniet jog e« oor, ©flaoe ju bleiben, ©ief läft fidj
um fo etyer begreifen, al« feine grau unb feine Sinber,
bie er järtlicty liebte, ebenfall« ©flaoen feine« Spettn

waren. S« lief fid) fogar bejweifeln, ob er aucty füt
feine gamitie bie greityeit angenommen tyaben würbe,
wenn fein Spett aucty biefe freijugeben Sitten« gewefen

wäre, benn unter ben bamaligen 3uftänben waren bie
freien Sieger oon ben ©flaoen fetyr oeraebtet, unb eS

raufte für ©aniet fctywierig gewefen fein, feine gamilie
ju ernätyren, wätyrenb biefelbe bei feinem Spettn eine

forgentofe Srifienj tyätte. ©od) möchte iety nietyt burctyau«

auf jenem 3weifet befteben, benn ©aniel raufte ja
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Fleiß und Treue seinen Herrn stets günstig für sich

stimmen könne. Er antwortete mir aber nur: „Sie
„können das nicht wissen." Und dabei blieb es. Ich
hatte von dieser Zeit an großes Bedauern mit Lewis,
welcher nach wie vor ein treuer Diener blieb, allein

seiner stillen Melancholie nicht Meister werden konnte.

Ich darf nicht vergessen, des alten Daniel zu
erwähnen, welcher bei der Familie des nämlichen Pflanzers
in hohem Ansehen stand. Derselbe hatte einst seinen

Herrn auf einer Reise nach Kalifornien begleitet. Als
der Letztere unerwarteter Weise nach Hause zurückkehren

und seinen Diener zurücklassen mußte, ging dieser als
Goldgräber in die Goldminen und fchickte bald seiner

Herrin einen Goldklumpen im Werthe von mehr als
SV« Dollars; für einen Sklaven .ein seltenes Geschenk.

Ungeachtet man ihn zu überzeugen suchte, daß er in
Kalifornien frei sei, kehrte er nach zwei Jahren auS

eigenem Antriebe zu seinem Herrn zurück, bei dessen

Familie er die liebevollste und ehrenvollste Aufnahme
fand. Der Pflanzer bot ihm die Freiheit an, allein
Daniel zog es vor, Sklave zu bleiben. Dieß läßt sich

um so eher begreifen, als seine Frau und seine Kinder,
die er zärtlich liebte, ebenfalls Sklaven seines Herrn
waren. Es ließ sich sogar bezweifeln, ob er auch für
seine Familie die Freiheit angenommen haben würde,
wenn sein Herr auch diese freizugeben Willens gewesen

wäre, denn unter den damaligen Zuständen waren die
freien Neger von den Sklaven sehr verachtet, und eS

müßte für Daniel schwierig gewesen sein, seine Familie
zu ernähren, während dieselbe bei seinem Herrn eine

sorgenlose Existenz hatte. Doch möchte ich nicht durchaus
auf jenem Zweifel bestehen, denn Daniel mußte ja
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wätyrenb feine« Slufenttyatte« in Satifornien ben Sertty
ber greityeit fennen gelernt tyaben.

©reen Sotyea, ein ganj fetywarjer Steger, tyielt rait
Einwilligung feine« $erm, bera er at« Srfafe für feine

perföntietyen ©ienftteiftungen monattiety eine gewiffe ©umme

bejatylte, im ©täbtctyen Sranbon in SJtifftffippi eine Sube,
wo er jur 3ufriebentyeit aller Sunben ba« ©efdjäft eine«

Sarbier« ausübte unb nebenbei nadj SanbeSfttte allerlei

Sonfefte, grüctyte, wie Safferraetonen, Drangen, Sofo«»

nüffe, aucty Sigarten u. betgf. oetfaufte, obet feine Sabes

anftatt, wetetye au« jwei ober brei Sabewannen beftanb,

jur Serfügung ber Sabetufttgen ftellte.
©reen tyotte in feinem Senetymen etwa«, ba« oietteidjt

ganj befonber« auf einen Suropäer einen »orttyeittyaften

Sinbtud gemactyt tyaben würbe. Dbfctyon ©flaue, tyätte

er burdjau« nietyt« ©eroile«. Sr war freilid) fetyr työftid);
«Hein gerabe biefe grofe §öftictyfeit wat bered)net unb

abgemeffen, tyiett mit einer gewiffen jurüdtyattenben ©etbfts
aetytung ba« ©teictygewictyt unb fctyüfete ityn in ben meiften

gälten oor ben Uebergriffen ber Uebermüttyigen unb

Jgänbelfuctyer, bie im ©üben eben fo gut oorfommen at«

anberSwo. ©reen Sotyea war in feinem Senetymen bie

»ottftänbige Sopie eineS fübtictyen ©entleman. 3eberraann

fpradj mit Stdjtung oon itym. Stile feine Sunben tauften
ftd), wenn fie ferttg rafirt ober coiffirt waren, oon feinen

Sigarren unb ptauberten gerne einige SJtinuten mit itym.

Sr tyätte in Pieten ©ingen ein fetyr richtiges jUrttyeit
unb tief bief gerne butdjbtitfen, wenn er ©elegentyett

tyätte ober Slnerfennung ju finben glaubte. Sr tief fiety

aber nietyt rait Sebermann in ein ©efpräcty ein, fonbern

gab benen, bie fiety ityra auf eine ju familiäre ober jus
eringltctye Seife nätyern unb ityre Uebertegentyeit gettenb
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während feines Aufenthaltes in Kalifornien den Werth
der Freiheit kennen gelernt haben.

Green Cohea, ein ganz schwarzer Neger, hielt mit
Einwilligung feines Herrn, dem er als Ersatz für seine

persönlichen Dienstleistungen monatlich eine gewiffe Summe

bezahlte, im Städtchen Brandon in Mississippi eine Bude,
wo er zur Zufriedenheit aller Kunden das Geschäft eines

Barbiers ausübte und nebenbei nach Landessitte allerlei
Konfekte, Früchte, wie Wassermelonen, Orangen, Kokosnüsse,

auch Cigarren u. dergl. verkaufte, oder seine

Badeanstalt, welche aus zwei oder drei Badewannen bestand,

zur Verfügung der Badelustigen stellte.
Green hatte in seinem Benehmen etwas, das vielleicht

ganz besonders auf einen Europäer einen vortheilhaften
Eindruck gemacht haben würde. Obschon Sklave, hatte

er durchaus nichts Serviles. Er war freilich sehr höflich;
allein gerade diese große Höflichkeit war berechnet und

abgemessen, hielt mit einer gewissen zurückhaltenden
Selbstachtung das Gleichgewicht und schützte ihn in den meisten

Fällen vor den Uebergriffen der Uebermüthigen und

Händelsucher, die im Süden eben so gut vorkommen als
anderswo. Green Cohea war in seinem Benehmen die

vollständige Copie eines südlichen Gentleman. Jedermann
sprach mit Achtung von ihm. Alle seine Kunden kauften

sich, wenn sie fertig rasirt oder coifsirt waren, von seinen

Cigarren und plauderten gerne einige Minuten mit ihm.
Er hatte in vielen Dingen ein sehr richtiges jUrtheil
und ließ dieß gerne durchblicken, wenn er Gelegenheit

hatte oder Anerkennung zu finden glaubte. Er ließ sich

aber nicht mit Jedermann in ein Gespräch ein, sondern

gab denen, die sich ihm auf eine zu familiäre oder

zudringliche Weise nähern und ihre Ueberlegenheit geltend
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madjen wollten, nur furje ober gar feine Slntwort. ©af
« ein lebhaftes ©efütyt männtictyer Sürbe tyätte, bewies

er bei oielen Stntäffen. ©o j. S. weigerte er fidj ftetS,
bie in oielen Satbietbuben beS ©übenS a(S Segteitung

^um ©ctytufafte beS StafitenS, nämlicty bem Steinigen ber

Sleiber oerraittetft einer Surfte, oerlangte §ulbigung
(man muf eS fo nennen) in gorm eine« StegertanjeS beis

jufügen. ©ief übertief, er feinem fctywarjen Setyrlinge,
einem Snaben, ber fiety *riet barauf einbitbete, um feine

Sunben tyerum einen mit oielen Suftfprüngen unb fctynell

mit gerfe unb guffpifee abwectyfelnben ©tarapfen beS

gufbobenS, unb oft mit einem fomifctyen, bie fetywarje

Stace felbft oertyötynenben Siegerliebe begleiteten eigentlichen

Stegertanj auSjufütyren, wätyrenb er bie Sleiberbürfte in
rbpttymifcb abgeraeffenen Sewegungen auf bem Steibe
beS fo bebienten Sunben tanjen lief unb burety ebenfall«'

abgemeffene Schläge auf feine eigene Spanb wieber »om

©taube befreite.

Sebenfall« war ©reen Sotyea einer oon benjenigen

Utegera, welctye ityre abtyängige Sage tief fütylten, unb
benen e«. ntctyt gleichgültig war, ob fte Sflaoen ober

ferren ityre« eigenen ©efctyide« feien; er war aber jus
gleicty aucty einer oon benjenigen, benen an ber Slctytung

her Seifen »iet tag, unb welctye biefelbe burety ein orbents

lietye« unb rechtliches Senetymen »erbienten.

Spiet fetyliefe iety bie ©alterte meiner fctywarjen Ses

rannten, berer tcty freilich noety eine bebeutenbe Slnjatyt

aufjätyten fonnte, wenn iety nietyt fürchten müfte, bie

©ebulb beS Sefer« gu ermüben. S8 werben übrigen«
bie bereit« angeführten Seifpiete genügen, um einen
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machen wollten, nur kurze oder gar keine Antwort. Daß
er ein lebhaftes Gefühl männlicher Würde hatte, bewies

er bei vielen Anlässen. So z. B. weigerte er stch stets,
die in vielen Barbierbuden des Südens als Begleitung

zum Schlußakte des Rasirens, nämlich dem Reinigen der

Kleider vermittelst einer Bürste, verlangte Huldigung
(man muß es so nennen) in Form eines Negertanzes
beizufügen. Dieß überließ er seinem schwarzen Lehrlinge,
einem Knaben, der stch viel darauf einbildete, um seine

Kunden herum einen mit vielen Luftsprüngen und schnell

mit Ferse und Fußspitze abwechselnden Stampfen des

Fußbodens, und oft mit einem komischen, die schwarze

Race selbst verhöhnenden Negerliede begleiteten eigentlichen

Regertanz auszuführen, während er die Kleiderbürste in
rhythmisch abgemessenen Bewegungen auf dem Kleide
des so bedienten Kunden tanzen ließ und durch ebenfalls'

abgemessene Schläge auf feine eigene Hand wieder vom

Staube befreite.

Jedenfalls war Green Cohea einer von denjenigen

Regern, welche ihre abhängige Lage tief fühlten, und
denen es, nicht gleichgültig war, ob sie Sklaven oder

Herren ihres eigenen Geschickes feien; er war aber

zugleich auch einer von denjenigen, denen an der Achtung
der Weißen viel lag, und welche dieselbe durch ein ordentliches

und rechtliches Benehmen verdienten.

Hier schließe ich die Gallerie meiner schwarzen

Bekannten, derer ich freilich noch eine bedeutende Anzahl
aufzählen könnte, wenn ich nicht fürchten müßte, die

Geduld des Lesers zu ermüden. Es werden ühxigens
die bereits angeführten Beispiele genügen, um einen
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jiemticty flaren Segriff über »iele 3uftänbe ju geben, bte

mit ber Snftitutton ber Sflaoerei unjertrennlicty jufammen»
tyingen ober auS benfelben tyerüorgingen.

Senn id) in ben oorliegenben 3eiten bie gorm bet

Srjätylung gewätylt unb fogar in einigen gälten meine

Senigfeit al« tyanbetnbe Serfon angefütyrt l)abe, fo lag
bief wotyl in ber mir fetbft geftettten Stufgabe. 3<§

glaubte biefelbe auf einfoctyere unb jugteicty untertyattens
bere Seife ju erfüllen, inbem iety bem Sefer Selbft«
erlebte« erjätylte unb e§ itym übertief, feine Setytufs

folgerungen ju jietyen, at« wenn iety itym blof meine

Stnfictyten über ben Styarafter ber Steger mitgettyeitt
tyätte; Stnfictyten, bie — wenn fie aucty wirflietye perfön«
lietye Srfatyrung unb Seobactytung für fiety tyaben — ben»

noety oietteictyt mit ber Stuffaffung«« unb StnfctyauungSs

weife beS SeferS tyier unb ba nietyt ganj überetnftimmen
mögen.

Schlief)liety glaube iety eine fctyulbige titerarifetye Sflictyt

ju erfüllen, inbem iety bemetfe, baf jwei meiner „fctywarjen
Sefannten" (Dnfet Steafant unb Serr») — wenn auch

nietyt butctyweg mit ben nämlietyen Sotten, bod) bem

Sntyalte nadj — bereits in einem geuißetonsStrtitel bet
Str. 24 ber „SonntagSpoft," Satytgang 1865, befptodjen
wotben finb. ®a id) biefelben ju ber Stite meinet

„fctywarjen Sefannten" jätyle unb ityrer jeittebenS gebenfen

werbe, fo tyätte iety fie nut ungerne in bem tyieoor ent»

tyaltenen auSerlefenen Sreife meiner farbigen greunbe
oerraif t, unb tyabe mir batyer ertaubt, biefelben aucty ben

Sefern beS Serner Safdjenbuctye« »orjuftetten.
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ziemlich klaren Begriff über viele Zustände zu geben, die
mit der Institution der Sklaverei unzertrennlich zusammenhingen

oder aus denselben hervorgingen.
Wenn ich in den vorliegenden Zeilen die Form der

Erzählung gewählt und sogar in einigen Fällen meine

Wenigkeit als handelnde Person angeführt habe, so lag
dieß wohl in der mir selbst gestellten Aufgabe. Ich
glaubte dieselbe auf einfachere und zugleich unterhaltendere

Weise zu erfüllen, indem ich dem Leser
Selbsterlebtes erzählte und es ihm überließ, feine
Schlußfolgerungen zu ziehen, als wenn ich ihm bloß meine

Ansichten über den Charakter der Neger mitgetheilt
hätte; Ansichten, die — wenn sie auch wirkliche persönliche

Erfahrung und Beobachtung sür sich haben — dennoch

vielleicht mit der Auffassungs- und Anschauungsweise

des Lefers hier und da nicht ganz übereinstimmen

mögen.

Schließlich glaube ich eine schuldige literarische Pflicht
zu erfüllen, indem ich bemerke, daß zwei meiner „schwarzen
Bekannten" (Onkel Pleasant und Kerry) — wenn auch

nicht durchweg mit den nämlichen Worten, doch dem

Inhalte nach — bereits in einem Feuilleton-Artikel der

Nr. 24 der „Sonntagspost," Jahrgang 1865, besprochen

worden sind. Da ich dieselben zu der Elite meiner

„schwarzen Bekannten" zähle und ihrer zeitlebens gedenken

werde, so hätte ich sie nur ungerne in dem hievor
enthaltenen auserlesenen Kreise meiner farbigen Freunde

»ermißt, und habe mir daher erlaubt, dieselben auch den

Lesern des Berner Taschenbuches vorzustellen.
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